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Auferſtehung. 





Der Stein iſt weg, 

Das Grab iſt leer, 

Der Heiland lebt, 

Was brauch ich mehr? 
Und aus des Grabes dunklem Reich 
Klingts: Freude, Friede jei mit euch. 


Der Heiland lebt, 
O weld ein Gruß, 
Das Herz erbebt 

Mir in der Bruft 


Er, Der da rief „es iſt vollbracdt!”, 


Bar tot und iſt nun aufgewacht. 


O findlih groß 
Geheimnis bier, 
Geoffenbaret 
Sm Fleiſche mir, 
Gerechtfertigt auch im Geiſt 
Bon Engeln gejehen und gepreiit. 








Den Heiden iſt 

Es auch gejagt, 

Daß Gott ſich ſelbſt 

Für ſie gebracht. 
Geglaubt hat's und erkannt die Welt 
Genommen Er ins Himmelszelt. 


O Oſterglanz, 

Komm ſtill und rein 

Mit dieſer Kund 

In's Herz hinein. 
Er lebt, und das ſei Hoffnung mir, 
O Siegesſchall, das Grab iſt leer. 


Nun ſteh ich hier 
An leerer Gruft, 
Das Herz iſt ſchwer 
Und voll die Brut. 
Doch über Fälle, Leid und Wehen, 
Klingt's, du wirſt mit mir auferite- 
ben. Peter. B. Iſaak. 
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„Bir willen, daß wir aus dem 






im Tode.” 1. Joh. 3, 14. 






Ein berühmter weltliher Schrift- 
feller jagt: Das will mir ſchier das 
verbrennen, daß wir nichts 
Sichres willen können.” Wie trojt- 
oe fi) das hört. Eine ganz andere 
Srache führt der Ap. Johannes. 
t Ihreibt an ſeine Brüder in dem 
en: „Wir wiſſen, da wir aus 

Tode in das Leben gefommen 
10.” Unausſprechlich wertvolles 
Bihfen, deſſen ſich die Jünger Je— 
erfreuen. Einſt waren fie auch, 
alle Nachkommen Adams, geift- 
‚tot; das Leben aus Gott war ih- 
| fremd (Eph. 4, 18). Aber e8 
in ihrem Leben zu einer glüd- 
Wendung. Sie erlebten durch 
He Gnade die wunderbare 

ide Auferjtehung — die Wie- 
tgeburt, ohne weldhe niemand das 
eich Gottes jehen kann (Ev. Koh. 
2 Vie das zuging? Sie erfann- 
I im Lichte der h. Schrift ihren 
prenen Zustand und wandten fi) 
Seelennot an Jeſum Chri- 
‚ ben Gefreuzigten und Aufer- 
— an den Stammbater 
7 neuen Menſchheit — und em- 
Agen bon ihm das ewige Leben. 
2 an den Sohn alaubt, der hat 
ewige Leben”, Joh. 3, 36 a. 
Den: Beweis dafür, dab fie aus 
I Tode in das Leben gefommen 
), iit den Jüngern Jeſu — wie 
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denn wir lieben die Brüder. Wer 


* Das uuntrügliche Keunzeichen geiſtlichen Lebcus. 


W. Reimer, 


Tode in das Leben gekommen ſind, 
den Bruder nicht liebt, der bleibt 


der Apoſtel ſchreibt — die Liebe zu 
den Brüdern, welcher ſie mit dem 
neuen Leben, dem Leben aus Gott, 
teilhaftig geworden ſind. Und nicht 
nur für die Jünger Jeſu ſelbſt iſt 
die Bruderliebe das Kennzeichen ih— 
res geiſtlichen Lebens, ſondern auch 
ihre weltliche Umgebung erkennt ſie 
an derſelben. Der Herr Jeſus ſagt 
zu feinen Jüngern: „Daran wird 
jedermann erkennen, daß ihr meine 
Jünger ſeid, fo ihr Liebe unterein- 
ander habt; Joh. 13, 35. Die Kün- 
ger Jeſu find ein offener Brief Chri- 
jti, der von allen Menſchen erkannt 
und geleien wird (vergl. 2, Kor. 3, 
2. 3). Wie die Gejchichte berichtet, 
pflegten die Heiden zur Zeit der 
Chriſtenverfolgung auszurufen: 
„Sehet wie ſie (die Chriſten) einan— 
der lieben und bereit find, für einan- 
der zu Sterben!” Bon der Liebe, von 
diefer Föjtlihen Frucht des h. Gei— 
ftes, fchreibt Paulus: „Die Liebe iſt 
langmütig und freundlich, die Liebe 
eifert nicht, die Liebe treibt nicht 
Mutwillen, fie blähet fich nicht, fie 
ſtellet ſich nicht ungebärdig, fie fu- 
het nicht das Ihre, fie läßt fich nicht 
erbittern, fie rechnet das Böfe nicht 
zu, fie freuet fich nicht der Ungerech— 
tigkeit, fie freuet fih aber der Wahr- 
heit; fie verträgt alles, fie alaubet 
alles, fie hoffet alles, fie duldet al- 


les.“ 1. Kor. 13, 4—T. Die Liebe 
gejtattet e3 nicht, wider den Bruder 
auch nur zu jeufzen, (vergl. Jak. 5, 
9). 

Baradiejesluft wiirde in allen 
chriſtlichen &emeinjchaften wehen, 
wenn die Liebe Chriſti in denſelben 
die Herrſchaft hätte. Wie ſehr wür— 
den die Glieder derſelben alsdann 
zuſammenhalten und mit vereinter 
Kraft freudig ihre Aufgaben zum 
Aufbau des Hauſes Gottes erfüllen. 
Und wie groß würde ihr Einfluß 
auf ihre Umgebung ſein. 

„Denn daſelbſt verheißt der Herr 
Segen und Leben immer und ewig— 
lich,“ Bil. 133, 36. 

Möchte es zur Ehre unferes hoch— 
gelobten Herrn und SHeilandes al- 
lenthalben dazu fommen. 

„Wer den Bruder nicht Tiebt, der 
bleibt im Tode.” Furchtbar ernites 
Wort! Geiſtlich tot ijt, wer die Jün— 
ger Jeſu nicyt Tiebt, ohne Gott geht 
er durch die Welt, und eine endloſe 
ſchaurige Nadıt, in welcher ihm fein 
Hoffnungsſtern mehr jcheint, iſt fein 
jenfeitige8 2o83, Der 'bleibt im 
Tode. Wer fchuld daran iſt? „Das 
aber iſt das ®ericht, daß das Licht 
in die Welt gekommen ift, und die 
Menichen Tiebten die Finjternis mehr 
cl8 das Licht; denn ihre Werfe wa— 
ren böie.“ Ev. Joh. 3, 19, 





Die Hutterifche Brüdergemeinde, 
Bon John Horid. 





Die Hutterfihe Brüdergemeinde 
nennt fid nad) Safob Hutter, der am 
25. Februar 1536 zu Innsbruck in 
Tyrol den Märtnrertod durch Feuer 
erlitt, Dieſe Gemeinihaft jtammt 
bon den Schweizer Brüdern, deren 
Gründer Conrad Grebel, Felix 
Mank und Georg Blaurod in Zü— 
rich waren, Die Sutterifchen Brüder 
unterfchieden fih von den Schmei- 
zer Brüdern durch ihre Gemeinichaft 
der Güter, Mit dem „roten” Kom— 
munismus unserer Zeit und feinem 
Grundſatz von der Notwendigkeit des 
Klaſſenkampfes (der Armen gegen 
die Reihen) hat ihre Gütergemein- 
{haft nichts gemein; fie beruht 
durchaus auf chriftliher Grundlage. 

Nicht Selten ift diefe Gemeinſchaft 
mit der Serrnhuter Brüdergemeinde 
berwechjelt worden. Die Serrnhuter 
Gemeinde jtammt von den Böhmi- 
{hen Brüdern, deren Urfprung auf 
Johann Huk zurückkehrt. Es aab 
auch in Mähren Gemeinden d. Böh— 
miſchen Brüder (Picarden genannt). 
Dieſelben waren ſlaviſcher Abſtam— 
mung, während die Hutteriſchen Ge— 
meinden in Mähren aus eingewan- 
derten Deutſchen und ihren Nad)- 
fommen beitanden. 

Eine Zeitlang beitanden in Mäh— 


ren (in der heutigen Tichechojlowa- 
fei) neben den Hutterifchen Brüder- 
gemeinden zwei andere Gemeinjchaf- 
ten, welche ihre Güter gemein hat- 
ten, nämlich die Gabrieler und Bhi- 
lipper Brüder. Sie nannten ji nad) 
Gabriel Aſcherham aug Schärding 
in Baiern und Ppilipp Blauärmel 
oder Plener, der wahrſcheinlich aus 
Brudjalm in Baden ſtammte. Die 
Gemeinde in welcher Jakob Hutter 
wirkte und welcher er eine neue Ver- 
faljung gab, gehörte der ftrengiten 
Richtung an. Die Gabrieler und 
Philipper Brüder vereinigten ſich 
ihließli” mit der Hutterifchen Ge- 
meinfchaft, Daneben gab es in Mäh- 
ren aud; Gemeinden der Schweizer 
Brüder. 
Die Nikolsburger Tänfer, 

Die große taufgefinnte Gemeinde 
zu Nikolsburg in Mähren unter- 
Ihied fi) von diefen Gemeinſchaften 
in mehreren Punkten, vornehmlich 
durch die Billigung des Kriegsdien— 
ſtes und des Schwertes „zur Not- 
wehr” . Die Nikolsburger Qäufer 
wurden von den QTaufgefinnten der 
itrengeren Richtungen „Schwertler” 
genannt. Der Grundherr von NWi- 
folöburg, 
itein, war nebſt dem größeren Teil 
der Bevölkerung des Städtcheng und 
der näheren Umgebung diefer Ge— 
meinde beigetreten. Man nimmt an, 
dab ſich die Mitgliederzahl auf ſechs 
bi3 zwölf taufend belaufen hat. Der 
Gründer und Leiter diefer &emein- 
de war Dr. Baltbafar Hubmaier. 
Nah) feiner Gefangennahme durch 
die öfjterreihifche Negierung, im 
Herbſt des Jahres 1527, miderrief 
Submaier die Lehren, in welchen er 
bon der römischen Kirche abgewichen 
war, mit Ausnahme von zwei Punk. 
ten, nämlid Taufe und Abendmahl, 
und in diefen Punkten erhob er fi, 
„Itille zu ftehen“, d. h. Taufe und 
Abendmahl nicht auf folhe Weife zu 
üben, wie er bis dahin gelehrt hat- 
te. Die große Mehrheit feiner Ge— 
meinde fcheint diefe unbibliiche Stel- 
lung gebilligt zu haben, Dies mag 
die Urſache fein, warum dieſe gro- 
Be Gemeinde faft ebenfo ſchnell zer- 
fiel wie fie erbaut worden war. 

Die Gründung der Hutteriſchen 

Brüder Gemeinde, 

Die Gründer und eriten Mitglie- 
der d. Gemeinſchaft, welche heute die 
Hutteriſche heißt, waren aus verſchie⸗ 
denen Gegenden Deutfchlands nad 
Nikolsburg geflüchtet. Auch bier 
wurden fie im Nahre 1528 durch den 
Grundherrn von Liechtenitein aus« 
gewieſen, weil fie mit der durch Sub- 
maier gegründeten Gemeinde nicht 
eines Ginnes waren und darum 
eine beiondere Verſammlung einge 
richtet hatten. Zwei bis drei Perſo⸗ 
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nen zogen unter Jakob Widemann 
aus Nikolsburg ohne zu wiſſen, wo— 
hin fie ſich wenden könnten. Sie la- 
gerten fi in einem verödeten Dorf 
und erwählten hier Diener der zeit- 
lien Notdurft. „Diefe Männer ha- 
ben einen Mantel vor dem Volk 
ausgebreitet”, jagt der Chroniſt 
der Brüder, „und jedermann hat 
fein Vermögen dargelegt mit willi- 
gem Gemüt, ungezwungen zur Un- 
terhaltung der Notdürftigen nad) 
der Lehre der Propheten und Apo— 
itel.“ Dies war der Anfang der Gü— 
tergemeinjchaft. Die Gemeinde 309 
bon da nad) Auiterlig auf Einladung 
der Grundherren von Kaunitz. 

Sm Jahre 1529 fam Jakob Hut- 
ter aus Moos Braune in Tyrol 
nad) Auſterlitz und vereinigte ſich mit 
der Gemeinde, Nach feiner Rückkehr 
nah Tyrol fam es in Auiterliß zu 
einer Spaltung. Die jtrengere Bar: 
tei, etwa 150 Berfonen, zog am 8. 
Sanuar 1531 unter Georg Zaunring 
nad) Auspitz, wo fie in großer Ar- 
mut ein „Haushaben“ (Bruderhof) 
ariindeten. Jakob Hutter fam in der 
Folgezeit aus Tyrol zu der Gemein- 
de in Auspitz. Er wurde etivas fpa- 
ter zu ihrem Vorſteher (Bilchof) ge- 
wählt. Durch ihn und feine Gehilfen 
wurde eine ſtrenge Gemeindeord- 
nung eingeführt, namentlich in Be- 
zug auf die Gütergemeinichaft. 

(Fortfegung folgt) 
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Selbitverlengnung. 

Ein junger Mechanifer, der nur 
die Volksſchule bejucht hatte, jehnte 
ſich danad), die Rechtswifjenichaft zu 
ftudieren. Da er arm war, jparte er 
fi) jeden Groſchen vom Munde ab, 
um fein Ziel zu erreidhen, Erjt nad) 
acht Jahren hatte er fo viel beilam- 
men, daß es fir das Studium hin- 
reichte, und da man in Amerika auch 
ohne Abiturienteneramen eine Hoch— 
ſchule beſuchen fann, bezog er eine 
folde und fing mit Begeiiterung an 
zu jtudieren. In den eriten Wochen 
lernte er einen andern Studenten 
fennen, den Sohn eines reihen Kauf 
manns. Der reihe Süngling war 
begabt und dem Mecanifer fehr 
ſympathiſch, jo daß fie bald die un- 
zertrennlichiten Freunde waren. Nach 
einigen Wochen befommt der reiche 
Etudent ein Telegramm, dab jein 
Vater fein ganzes Vermögen verlo- 
ren und fich das Leben genommen 
babe. Tieftraurig erzählt er dem 
treuen Freunde alles: Set müſſe er 
fein geliebtes Studium aufgeben 
und nad) Haufe gehen, um  irgend- 
wie fein Brot zu berdienen, Am 
andern Morgen fieht er einen Brief 
an der Tür liegen, den jemand dar- 
unter geihoben haben mußte. Als 
er ihn öffnet, findet er ein weißes 
und ein blaues Papier, Auf dem 
weißen steht: „Lieber Freund, du 
wirſt mich nie wiederfehen. Ich bin 
ſchon durch die Nacht in den ferniten 
Weiten gereiit und werde wieder als 
Mechaniker mein Brot verdienen. 
Du biſt begabter ala ich und halt es 
jetzt auch nötig. Du follit meiter 
ftudieren, darum habe ich dir den 





beifolgenden Schef ausgeitellt, der 
dir mein ganzes Vermögen in die 
Hand gibt. 


Forſche nicht nach mir. 


Mennonitifche Rundſchau 


Ich will für dich nur noch eine lie- 
be Erinnerung fein. Sch werde un- 
ter fremden Namen mic)  verber- 
gen.“ 

Dieje Gejchichte erzählt Samuel 
Seller, und jeder, der fie liejt, ijt er- 


griffen, denn fie rihtet und ver— 
dammt unjere Selbſtſucht. Aber 
der Sohn Gottes hat mehr - getan, 
welcher, da er wohl hätte mögen 


Freude haben, erduldete das Kreuz; 
obipohl er in göttlicher Gejtalt war, 
entäußerte er ich feiner Herrlichkeit 
und nahın Knechtsgeſtalt an und 
ward gleich wie ein anderer Menſch 
und an Gebärden al3 ein Menich er 
funden; er erniedrigte jich jelbit und 
ward gehorſam bis zum Tode am 
Kreuz — um uns zu erlöfen von der 
Schuld und Macht der Sünde! Und 
ob er wohl reich ijt, wurde er doc 
arm um euretwillen, daß ihr durd) 
feine Armut reich würdet! Seht da 
in Jeſu das Urbild aller jelbitver 
leugnenden Liebe, der fich nicht nur, 
wie jener edle junge Mann, für fei 
nen geliebten Freund feines Bejites 
entäußerte, fondern fiir Sünder und 
Teinde fein Leben hingab. Weißt 
du, dat er auch fiir dich den Tod er 
litten hat? Weißt du, daß auch dir 
zugute fommen ſoll, was er getan? 
— Bionspilger. 





Die jetzige Mode, 
Ein Geſpräch auf der Bahn. 


Ein älterer Herr und ein junges 
Mädchen ſitzen ſich in einem Abteil 
3. Klaſſe gegenüber. Sonſt ijt nie 
mand in dem Abteil. 

Irre ich mich, mein Herr, oder fe 
ben Sie mich wirklich jo an, als ob 
Ihnen etwas auffiele? Sit viel 
leicht an meiner Kleidung etwas 
nicht in Ordnung? 

Allerdings, ich habe Sie eine Wei 
le anjehen müſſen, liebes Fräulein, 
und dabei habe ich mich eines gewiſ 
fen Schmerzes nicht erivehren fön- 
nen, 

Eines Schmerzes? Wiefo ? 

Sa, Sie haben allerlei an Sich, 
was mir einen Schmerz bereitet. 
Da ijt erjteng der Bubifopf, zwei— 
tens der tiefe Salsausichnitt, drit— 
tens der kurze Rod und viertens 
die hellen Strümpfe. 

Aber ich bitte Sie, das ilt doc) 
Mode! 

Gewiß, das weiß ich auch, daß das 
Mode ijt. Aber ich bedaure jeden, 
der diefe Mode mitmacht. 

Warum denn? Ich finde fie ſehr 
angenehm. Oder follen wir etwa 
wieder mit dem hohen SHalsfragen 
laufen, wie unfere Mütter, und mit 
langen Scleppfleidern, die man 
immer in der Sand tragen muß, 
wenn fie nicht den Staub aufwirbeln 
follen ? 

Nein, das follen Sie gar nicht. 
Sch gönne es den Frauen von Ser- 
zen, da fie nicht mehr in dem Pan— 
zer itedfen, der früher Mode war, 
dat fie einen freien Hals und einen 
freien Fuß haben. 

Na alio, was iſt denn an der 
Mode jekt jo Schmerzlihes? Ich 
beritehe Sie nicht. 

Nun, zwiſchen den friiheren Mo- 
den und der jekigen iſt doch ein aro- 
Ber und wie ich meine, grundfätli- 


cher Unterjchied, Früher gab es aud) 
allerlei Aenderungen. Bald waren 
die Aermel eng und bald waren jie 
weit, bald waren die Kleider in die- 
jer Form, bald in jener Form Mo— 
de. Bald trug man die Haare Io, 
bald anders. Aber dag waren im- 
ner nur Gradunterjcdhiede, es wa— 
ren Verſchiedenheiten des Geſchmacks 
möchte ich jagen. Aber ich jehe die 
Sache jo an, dab die jeßige Mode 
ſich grundſätzlich und wejentlid; von 
den früheren Moden unterjcheidet. 

Sch wei noch gar nicht, worauf 
Sie hinauswollen. 

Natürlich nicht. Das habe ich mir 
wohl gedacht. Und darum war mir 
Shre Kleidung auch jo jchmerzlich. 
Sehen Sie, liebes Kind, dadurd it 
die jeßige Mode wejentlich anders 
als die früheren: ſie ijt ein Vorſtoß 
gegen göttliche Ordnungen, fie jucht 
uralte Schöpfungasordnungen über 
den Haufen zu werfen. Sie ilt ein 
Vorſtoß widergöttlichen und wider— 
chriſtlichen Weſens. 

Aber ich bitte Sie, was hat die 
Religion und was hat das Chriſten— 
tum mit der Mode zu tun? 

Mehr als Sie denken! Sehen Sie, 
von alters her haben die Frauen 
lange Haare getragen. Das iſt bei al— 
len Völkern eine Selbſtverſtändlich— 
keit. Nur die Sklavinen und die 
Dirnen bekamen das Haar geſchoren. 
Aber ſonſt trug man das Haar lang. 
Dadurch unterſchied ſich das Weib 
vom Manne. Aber dieſer Unterſchied 
zwiſchen Mann und Weib iſt immer 
mehr verwiſcht worden in der letzten 
Zeit. Das Weib will nicht mehr von 
Unterordnung unter den Mann wiſ— 
ſen, obwohl das doch göttliche Ord— 
nung iſt, es ſtrebt nach völliger 
Gleichberechtigung mit dem Manne. 
Einen Beruf nad) dem andern hat 
Die Frau erobert, Sie fitt inı Land 
tag und Reichstag, in Gemeindefir- 
chenräten und Synoden völlig gleich 
berechtigt neben dem Manne, Der 
Bubikopf iſt die folgerichtige Bekrö— 
nung der Beſtrebungen der Frau 
nach Gleichberedhtigung mit dem 
Manne. Darum fage ih: Es iſt ein 
Ankämpfen gegen eine uralte, gött- 
liche Ordnung. Sieht man jebt einen 
jungen Mann und ein junges Mäd— 
chen zujammten, fo weiß man nicht, 
iver der Mann und wer das Mädchen 
it, fo ahnlich tragen ſie die Haare. 

Aber Sie ahnen nicht, wieviel an- 
genehnter der Bubikopf iſt als das 
lange Hrar! Was hatte man immer 
für Kopfſchmerzen, namentlich wenn 
man jtarfes Saar hatte! 

Mag fein! Aber unfre Mütter und 
Srogmütter haben das auch aetra- 
gen und find nicht daran geitorben. 
Durch die Sahrtaufende iſt das lange 
Saar die Krone und Zierde des Wei- 
bes geweſen. Erſt unfrer Zeit iſt e8 
vorbehalten geweſen, dieje Krone ab- 
auichaffen. Ach alaube in der Tat, 
dab die Frau, die fich einen Bubikopf 
ſchneiden läßt, allerdings ihre Kro— 
ne verliert. Sie lehnt ſich gegen Gott 
auf. 

Aber ich bitte Sie, von ſolchen Ge— 
danken iſt mir nie etwas bewußt ge— 
weſen! 

Das alaube ich gern, Eben darum 
it mir dieſe Tracht auch fo ſchmerz— 
lih. Die allermeiiten wiſſen gewiß 
nicht, was ſie tun. Sie maden e8 fo 
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mit, weil es Mode ijt, ohne den wah- 
ren Sinn der Mode zu erkennen, 
Aber der Urjprung diefer Mode, dag 
fönnen Sie mir glauben, ijt: ein be. 
wußtes Ablehnen göttliher Drdnun- 
gen. Und dasfelbe iſt der Fall mit 
dem andern, was jekt modern ift, 
Sch habe Ihnen ja ſchon gejagt, was 
mir an Ihrer Kleidung ſchmerzlich 
auffällt. 

Sa, mein Halsausſchnitt gefällt 
Ihnen nicht und mein furzer Rod, 
Sch jage Ihnen, ich fühle mich jehr 
wohl mit diefem freien Halſe und 
dieſem fußfreien Rod, 

Sc wiederhole Ihnen, was id 
ſchon vorher jagte, ich gönne Ihnen 
den freien Hals und den freien Fuß 
durchaus, Und ich wünjche gar nicht, 
daß Sie wieder zum hohen Kragen 
und zum langen Rod zurücdfehren 
möchten. 

Na alio, was haben Sie denn da- 
ran auszujeßen ? 

Dasjelbe, was ih an dem YBubi« 
fopf auszufegen habe. Sie dürfen 
mir nicht übel nehmen, was ih nun 
zu fagen babe! Sehen Sie, id bin 
ein alter Mann, lange ſchon Groß. 
vater, Da darf ich wohl ganz offen 
mit Ihnen jprechen. Diefe Mode, die 
Sie leider auch mitmachen, it ein 
Voritoß gegen Scham und Zucht. Ich 
nenne jie ſchamlos und zudhtlos. 

Aber ich bitte Sie, mein Herr! 
Das geht doch zu weit. 

Laſſen Sie mid das ruhig be 
aründen. Hören Sie mid) ruhig an! 
Sehen Sie, Gott hat befonders das 
Weib zur Hüterin der Schambaftig- 
Heit beitellt. Ein Weib, dem dieje Ei- 
genichaft fehlt, hat das verloren, 
was das Weib auszeichnet, was das 
Weib — ich möchte jagen: erſt recht 
zum Weibe macht. Und nun bedenten 
Sie einmal die jeßige Mode! Hat 
es je ſolche Röcke gegeben, wie jet? 
Gott bat die Menſchen nad) dem 
Sündenfall befleidet. Aber der mo— 
derne Menſch entfleidet ihn wieder. 


»Sie wiſſen, wie man in weiten frei- 


ion der Nactkultur das Wort redet, 


wie man in Schulen nadt turnt, wie 


man zufammen nadt badet uf. 
Neulich fpielte eine ganze Anzahl 
von jungen Männern und jungen 
Mädchen in der Nähe von Berlin an 
einem öffentlichen Wege total unbe 
fleidet Ball miteinander, 

Schrecklich! 

Jawohl, das jagen Sie, Aber das 
iſt ganz diefelbe Linie, auf der Gie 
ftch auch beivegen. Sie haben das nut 
noch nicht Har erfannt. Warum tra- 
gen Sie denn dieje hellen, fleifchfar- 
benen Strümpfe? Doch nur, um den 
Schein des unbefleideten Beines bor- 
zutäuſchen! 

Aber, mein Herr, das iſt nicht 
wahr! Ich muß mir das entſchieden 
verbitten! 

Ruhig, liebes Kind! Ich bin da⸗ 
von überzeugt, daß Sie das nicht mit 
Bewußtfein tun. Ich glaube, dab 
vielen Mädchen nicht bewußt iſt, was 
ſie eigentlich tun. Aber das ändert 
an der Tatſache nichts: der Anfang 
dieſer Mode ilt: ein Vorſtoß gegen 
hriftliche Sitte. Man kämpft gegen 
Schamhaftiafeit und Zucht. Die fol 
‚en ausgerottet werden, und das iſt 
weithin ſchon gelungen, wie all die 
Nacktgeſchichten beweifen. Oder ha 
ben Sie noch nie gemerkt, wie fi 
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dtagen hat man ihm vorgelegt wäh- 


die Augen der jungen Männer auf 
die — ja, ih muß es ganz offen 
ausiprehen — auf die Beine der 
Damen gerichtet haben? Sch begrei- 
fe nicht, wie ein anjtändiges Mäd— 
den ji) jo vor Männeraugen ent- 
blößen kann! 

Aber daran Habe ich doch nicht im 
entferntejten gedacht! Das iſt ja 
furhtbar, was Sie jagen! 

Sawohl, das iſt es auch. Und da- 
rum it mir Shre Kleidung jo 
ihmerzlich ausgefallen,. weil ich mir 
'jagte: das Kind weiß gewiß aud) 
nicht, was es tut! Der Apojtel Bau- 
us jagt, die Frauen jollen mit 
Scham und Zudt ſich fleiden, Aber 
heute ijt das gerade Gegenteil der 
Fall. Es iſt Ihamlos und zuchtlos, 
wie man ſich Fleidet. Und was von 
den furzen Röcken gilt, das gilt aud) 
von den ausgejchnittenen Bluten. 
Was jedes anjtändige und ſittſame 
Mädchen verhüllt, das wird ent 
hüllt und den Bliden dargeboten. 
Es iſt in allen Linien diejelbe Linie. 
Die heißt: Fort mit der alten Scham 
und Zucht! Damit find wir fert.a! 
Wir leben uns aus! Wir fragen nicht 
mehr darnad), was göttliche Dro 
nung ilt. Unjinn! Freiheit, Gleich 
heit, Zuchtlofigfeit! 

Aber das iſt ja ganz furdtbar, 
was Sie jagen! So habe ich die Sa 
de no nie angejehen. Sc denfe 
doh nicht daran, mic gegen Gott 
aufzulehnen, 

Das dachte ih mir wohl, Dann 
ſollten Sie aber auch ſich nicht von 
einer jolhen Mode mitreißen Iajjen. 
Sie iſt eines deutfchen Weibes, fie 
iit einer Chriſtin unwürdig. O id 
möchte e8 hineinrufen in unter Volk, 
dab es alle Frauen und Mädchen 
hörten: Wißt ihr nicht, was ihr tut? 
Bist ihr’ nicht, wie ihr euch ernied 
rigt durch das Mitmachen einer jol- 
den Mode Wie ihr dadurch eure 
Krone und Ehre aufaebt? Aber man 
wird wohl tauben Ohren predigen! 

Doch nicht, mein Herr! Mir iit es 
jedenfalls fehr ernit geworden, was 
Sie mir jagten. Ich werde mich fort- 
an anders kleiden. Ich will nicht als 
Ihamlos und zuchtlos gelten. 

Das freut mich, liebes Kind. Gu!t 
fegne Ihren Entſchluß! 


(Wir wiſſen, daß unter unſerem 
Volke die Lage der Mode-Unver— 
ſchämtheit noch nicht jo ſchlimm iſt, 
wie man's um ums fieht, insbejonde- 
te e8 in der Großitadt beobadıten 
lann. Doch unangetajtet ließ und 
läßt die Mode auch unfer Volk nicht. 
Und die Rundichau halt Rundichau 
und teilt e8 Euch mit, was fie fieht. 
Sie lobt auch nichts, was zu tadeln 
it, Und wenn die Rundſchau Stel- 
lung nimmt zur heutigen Mode, fo 
werden die Leſer ihr gewiß beijtim- 
men. Eine Leferin fendet einen Ar— 
fifel für diefelbe, ein, doch da dir 
Einfenderin ihren Namen nicht ge- 
geben, jo ging der Bericht unbegch— 
tet in den Papierkorb. Ed.) 





Fragen. 
Im Januar arbeitete der Gennar- 
it Charles Neighbour 5 Mochen 
g in Manheim. Gegenwörtig iſt 
er in Ephrata, Pa. — Verſchiedene 


rend jener Zeit. Er beanwortete ſie 
dann von der Kanzel aus. 

Was für. einer Vorbereitung be- 
darf man für den Anflug an eine 
Kirche oder Gemeinschaft? — Ahr 
miüjjet von neuem geboren jein. 
Hals du zu einer Kirche gehörjt oh— 
ne iwiedergeboren zu fein, dann 
mad, dab du herauskommſt — und 
jo Ichnell wie möglich! — 

Sit es recht zu einer Loge zu ge- 
hören? — Die Logen haben jehr viel 
Gutes getan für die Mitmenjchen. 
Wir hatten feinerzeit in unferer 
Evangelifationspartie Glieder, die 
auch verjchiedenen Logen angehör 
ten. Wir verlangten nicht den Aus- 
tritt aus den Logen. Als wir aber 
mit der Nettung von Seelen began- 
nen, wurde unſere Zeit jo voll die- 
jes Wirfens, dab feine Zeit mehr 
blieb für Logen und dergleichen. So 
machte es ſich ganz jelbitverjtändlich, 
dal; diefe Brüder und Schweitern 
austraten, Seelenrettung läßt feine 
Zeit für ſolche Dinge. 

Welcher Kirche gehören Sie an? 
— Der Chriſtlichen. 

Paulus wurde bekehrt durch das 
Licht vom Himmel, das auf ihn fiel. 


Ich würde auch bekehrt werden, 
wenn etwas ähnliches an mir ge— 
tan würde. — Paulus war ein aus— 


erwähltes Rüſtzeug, ein großer Fiſch 
im Netz des Werkes. Gott gebrauchte 
die Art und Weiſe für ihn. Unter 
keiner Bedingung können wir von 
ihm verlangen, daß er das tue in 
jedem Falle, beſonders fiir einen fo 
fleinen Fiſch wie der Frager it. 

Woher nahın Kain fein Weib? — 
Kümmere dich un dein eigen Weib 
und laſſe Kain’ Weib aehen. Er 
hatte zu jener Zeit genitgend Men: 
ihen um fich ber, um feine Wahl zu 
treffen, Studiere die Bibel und du 
findeit das aus. 

Aus einem theologischen Semi 
nar (er nannte es theological ce 
metary) fommt ein Theologe umd 
hält einen Vortrag über. die neue 
ten Anfichten über die Bibel und 
den Glauben. Da Ichallt ganz von 
hinten eine Stimme herüber: „Zau- 
ter!” — Er ſpricht lauter, Nach 
Tırzer Pauje wird wieder gerufen: 
„Xauter, wir können nichts hören!“ 
— Der Redner bemüht fi, dem 
Wunſche nachzukommen. Wieder wird 
gerufen. Da erhebt ſich ganz vorne 
eine jtattlihe Perfon und fragt hin- 
über: „Was ilt eigentlih los da 
hinten? ann man den Redner dort 
nicht hören?“ — „Nein, wir können 
nichts verſtehen!“ — „Dann ſitzt 
till und danft Gott, da ihr nichts 
vernehmen fünnt von dem Gewäſch!“ 

Moderne Theologie vielleicht 
fnapp gut genug fir diejes Leben 
(aud) das iſt fraglich) und leer und 
inhaltslos für Die Sterbeitunde, 

Judas, der Verräter, hatte Cou- 
rage genug, hinaus zu geben und 
fich zu erhängen. Unfer Amerifa wä- 
re beijer daran, wenn alle die Ber- 
räter bon heute fi erbhängten. 

H. P. Wieler. 


— — 


Eine einfache Erfahrung. 


Ein Prediger bekennt: Als ich die 
Univerſität verließ, war ich noch ſo 
entſchieden ungläubig, daß ich äußer— 
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te, Jeſum Chriſtum als den Sohn 
des lebendigen Gottes und als die 
einzige Zufludt der Sünder werde 
ich nicht predigen. Hab's dann aud) 
nicht getan. Habe mit vieler Ge- 
jchieklichfeit, großem Eifer und — 
muß ich jet befennen — doch Falten 
Herzens von Pflicht, Tugend uſw. 
geredet. Die Lehre von der freien 
Snade Gottes in’ Chriito war mir 
ferne, und das Kreuz war mir eine 
Torheit. Doc) es follte anders kom— 
men. 

Eines Tages wurde id an das 
Sterbebett einer Frau gerufen. Sie 
war ebenjowenig befehrt wie ich, 
aber doch ernitlich um ihr Seelenheil 
befiimmert, und juchte mit großer 
Serzensangit Hilfe, Das Gefühl ih 
rer Sünde, die Furcht vor dem Hei— 
ligen Gott lieh ihr Tag und Nacht 
feine Ruhe, Ich verſuchte, ihr Troit 
zu geben — freili nicht aus der 
Bibel — ih ſprach von ihrer Recht— 
ſchaffenheit, guten Aufführung, 
ſprach von den allgütigen Bater, 
auch von einem beiferen Senjeits; 
aber alles das vermehrte nur Die 
Nerzmweiflung der geängitigten See- 
le. Und — ich geitehe e8 — ich ſelbſt 
empfand nad) und nad) bei dem trau- 
rigen Zujtand der Frau, bei der Er 
folglojigfeit meiner Ermahnungen 
Angſt und Furdt. 

Endlih Fam ich auf den Einfall, 
ihr aufs Geratewohl die in der Bi 
bel enthaltenen Trojtgründe, befon- 
ders die in Chriſto allen Sündern 
verheißene Gnade anzubieten, Sch 
ſprach zu ihr von der in Jeſu geof- 
fenbarten Liebe Gottes, zeigte ihr 
das Kind in der Krippe, zeigte ihr 
den Mann am Kreuze. Da hättejt du 
die Frau ſehen follen! Wie leuchteten 
ihre Augen, wie jtrahlte ihr ganzes 
Seficht, wie inbrünſtig faltete fie die 
Sande: „Das ilt’3, das iſt's, was ich 
nötig habe! Mehr! mehr davon! Das 
aibt Ruhe, das aibt Freudigfeit im 
Sterben!” Wahrlid, da Hat der 
Herr auch mir die Mugen aufgetan, 
da bin ich neben dem Bette auf die 
Knie gefallen und babe zum eriten: 
mal aus ver Tiefe mener Seele den 
Sefrerziaten argerufen — für die 
Kranke und auch fur nich, Und der 
Serr bat unſer Rufen arbört und 
ſich unſer un.ert. 

Sie ſtarb im Frieden, in der ſe— 
ligen Gewißheit,. daß ihr Erlöfer 
lebe und daß, wer an ihn glaube, 
nicht Iterbe, jondern vom Tode zum 
Leben hindurchgedrungen Sei. Ich 
felbit aber danfe meinem Heiland, 
daß ich nun das Findlih große Ge- 
heinmis verfiindigen darf, das id) 
früher veracdhtet habe, 





Methnialahs Alter. 


Prof. Crawford in England bat 
ji) der Mühe unterziehen wollen, 
d. Alter Methuſalahs zu prüfen, fo 
berichtet das Wiener Nournal vom 
23. Dezember 1924, Er jei zu der 
Anficht aefommen, daß es fi nicht 
um 969 Sonnenjahre, ſondern 
Mondanflen handelt, einem Alter 
bon etwa SO Sonnenjahren gleich) 
fommt. Dieſer gelehrte Mann irrt 
Ijich bier gründlich, denn dann müß— 
ten die in 1. Moſe 5 und 11 ange- 
führten Alterszahlen auch Mondzyf- 





len jein. 

Trifft dies aber zu, wie wiirde 
Mahalael imjtande gawejen fein von 
65 Mondzyflen 5 Sonnenjahre Ja— 
red zu zeugen (1. Moje 5, 18) oder 
gar Peleg 30 Mondzyklen 212 Jah— 
re Regu zu zeugen (1. Moſe 11, 18.) 
Dies zeigt, wie Gottes Wort über 
menſchliche Sophiiterei erhaben iit. 

Ich bin froh zu wiſſen, daß Gottes 
Wort die Wahrheit iit. 
(Eingejandt von Abram A. Sanzen.)- 





Wer den Gefrenzigten ſucht, findet 
den Anferitandenen. 

Mer den gefreuzigten Herrn Je— 
ſus Ehriitus ernitlich juht und auf 
ihn feine Zuverficht fett, der iſt de- 
miütig, bußfertig, weiß ſich vor Gott 
al3 ein armer Sünder. Der erite, 
große Reichskanzler Fürſt Bismark, 
fonnte in feinem fchweren Amt oft 
nicht die Kirche bejuchen. Als Freun— 
de das bedauerten, ſchrieb er: „Es 
iſt mir herzlich leid, wenn ich gläu- 
bigen Chriiten ein Mergernis gebe; 
aber gewiß bin ich, daß das in mei- 
nem Beruf nit ausbleiben Tann. 
Sm Vertrauen auf Ehriiti Blut hof- 
fe ih auf Vergebung meiner Sün— 
den.“ Im Frühjahr 1866 jchrieb er 
aus Berlin an jeine Gemahlin in 
Barzin: „Sch Freue mid ehr, daß 
wir beide zugleih zum Tiſch des 
Herrn getreten Find; möchte dir un 
fer Paſtor Sauer ebenfo in die Tie- 
fen des Herzens gegriffen haben, 
wie mir bier Knak. Ich war fait 
hoffnungs- und hilflos, als es jo 
weit fam; und ich wollte die Kirche 
verlafien, weil ich mich der Feier 
nicht wert fand; aber im letten Ge— 
bet vor dem Altar gab mir Gott 
doch Erlaubnis und Beruf dazu, und 
ih war recht froh darnach.“ Wie 
flein war der große Mann vor 
Sott! Er, der bußfertig auf den Ge— 
freuzigten vertraute, getröjtete ſich 
des NAuferitandenen. Denn als am 
30. Suli 1898 jeine lette Stunde 
fam, da betete er: „Serr, ich alaube, 
hilf nteinem Unglauben und nimm 
mich auf in dein himmliſches Neich!” 





Leiden und Herrlichkeit. 


Tage des Leidens! Es iſt eine 
tröftlihe Wahrheit, daß alle diefe 
Tage don Gott beitimmt, gemeffen 
und gezählt iind. Darıım leide dich 
als ein auter Streiter Nefu Chriſti. 
Biſt du ein Mind Gottes, fo find die 
Tage deines Leidens auch Tage be- 
fonderer Gnode. Taae voller Sea- 
nungen. Den Iinaläubigen find Die 
Reidenstage Vorboten von ewig dau- 
erndem Wehe, dem &läubiaen ind 
ſie Vorboten der ewigen Seligfeit. 
Dem einen iſt die Trübfal eine 
ſchwarze Gewittermwolfe, fir die an- 
dern aber iſt fie eine verheißungs- 
volle Wolfe, die vom Gold der himm- 
liſchen Hoffnung umſäumt it — 
und bald wird es licht und flar. Die 
Tage des Leidens haben für die 
Släubigen ein Ende, aber die Taae 
der Freude dauern in Ewigfeit. Die 
Dauer der zeitlihen Leiden wird 
nach Tagen aezählt, aber die Zeit der 
ewigen Seliafeit iit ohne Ende, denn 
der Serr wird der Seinen ewiges 
Licht und eiwige Freude fein, 





Korreipondenzen 


Altona, Mau, 





Einen Gruß zuvor. Um den Le— 
fern nicht langweilig zu werden, will 
ic in aller Kürze einen Bericht ein- 
fenden, der, obzwar etliche folgende 
Neuigfeit fajt veraltet find, doch bei 
etlihen von Wichtigkeit fein möchte. 

Das Wetter war der Zeit ange- 
mejjen; doch e3 ſcheint eine kalte 
Welle im Anzuge zu fein. E3 iſt aud) 
rechtzeitig, fonjt wäre dem freundli- 
den Yrühlingswetter folgend, der 
Farmer in Verſuchung gefommen, fo 
bald wie möglich in’3 Feld zu zie- 
ben, welches wohl noch etwas früh 
wäre, und aud) die außgejtreute 
Saat unter dem langmeiligen Keim 
etwas zu leiden hat. 

Den 31. Sanuar ftarb Selena, 
Tochter des G. Hamm ‚Neu-Bergtal, 
im Alter von 32 Sahre, 7 Monate 
und 28 Tage. Krankheit ift mir un- 
bewußt. 

Den 16, Feb. jtarb die Mutter des 
P. P. Hamm, im Alter von 79 Jah⸗ 
ren. Sie hatte eine geraume Zeit 
gelitten, war aber meijtens aus dem 
Bette, Am nädjiten Tage wurde die 
Frau de3 erwähnten PB. P. Hamm, 
Neu-Bergtal, von einer Lähmung 
der rechten Seite heimgejudht. Sie iſt 
ſoweit genefen, da fie ſchon nicht 
mehr das Bett hüten darf, nur mit 
dem fpreden will es noch nidht fo 
recht. So hat der Herr für ung We- 
ge und Mittel ung näher zu ziehen, 
das heit, wenn wir feinem Ruf fol- 
gen, Nur zu oft wird eg bei den mei- 
ften Menichen zur Gewohnheit. Auch 
murde das Söhnlein des Jacob €. 
Briefen von Morden im frühen Le— 
ben (etlihe Wochen alt) von ber 
Frau Eltern Haus zu Grabe getra- 
gen. Bei jedem. erwähnten Begräb- 
nis diente Aelt. 9. riefen mit dem 
Worte. Es fieht der Tod Fein Ale 
7 * 
Den 11. März durften wir die 
Silberhochzeit des Dietrich Bergs, 
Roſenfeld/ feiern. Es wurden An— 
ſprachen, Gedichte und Geſang ab- 
wächſelt geliefert. Programm und 
Zeit waren vorbei, ehe man es merk⸗ 
te. Nach der Mahlzeit kehrten die 
meiſten Heim, um des Abends noch⸗ 
mals zu erſcheinen. Nachdem der Ju ⸗ 
gendverein beendigt war, war das 
Haus bei Bergs bald wieder einge- 
nommen. Und nochmals wurde ein 
Sahresanbrudy gefeiert. Es war das 
32 Lebensjahr des Aelt. D. Schulk. 

Grüßend 
P. P. Kehler. 





Minneapolis, Minn., den 19. März. 





Sch Habe fchon eine Zeitlang kei— 
nen Bericht in der Rundihau ge- 
bragt. Es paffiert ja jo mandjes in 
einer Großitadt. Haben gegenwärtig 
fhon Frühjahrsmetter, aber haben 
einen ftrengen Winter gehabt. Es 
wird jchon begonnen mit Bauen, die 
Arbeit mehrt fih auch. Autos Fom- 
men heraus wie bie Pilze. Das Ge- 
ſchäft Sears & Robood iſt auch auf- 
gemacht. Vom 1. März find 1500 
Perſonen angeftellt. Es ift ein groß- 
artiges Geſchäft. 

Der Gefundheitszuftand, wie man 
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hört, ijt ganz gut, eine zeitlang war 
ein wenig die lu. Unjer Prediger 
Dr. Appel war verreijt. Den eriten 
Sonntag feiner Abwejenheit diente 
uns mit dem Wort Br. Bettig von 
St. Paul, und den zweiten Sonn- 
tag Br. Schmidt aus der Million der 
Mennoniten Brüder Gemeinde, Der 
himmlische Vater möchte das ausge- 
ſtreute Wort jegnen. 

Sch will mit Gottes Hilfe verfu- 
den meinen Bater von 84 Sahren 
nad Amerifa kommen laſſen. €3 ijt 
gejtattet, wer Bürger geiworden ijt, 
der kann Eltern oder Frau und Kin— 
der fommen lafjen. Es würde für 
ung eine 'große Freude fein. Der 
himmlische Vater möchte feinen Se- 
gen dazu geben, an Gottes Segen 
ijt alles gelegen. 

Mein Bruder, welcher in Deutſch— 
land wohnt, ijt nad) Rußland gefah- 
ren, um ®Bater und Geſchwiſter zu 
beſuchen. 

Ich ſah in der Sonntags Zeitung 
ein Mädchen von 18 Jahre abgebil— 
det, die war von 8 Tagen blind ge— 
worden. Und um 19 Jahre ſaß ſie 
am Radium und mit einmal konnte 
ſie ſehen. Jetzt, wenn ſie leſen will, 
dann geht ſie ins Finſtere, weil ſie 
nur die Blindſchrift kann. Der Tag 
ſcheint ihr zu helle. Sie muß ſich erſt 
an das Licht gewöhnen. Welche Freu— 
de, dachte ich. So iſt es auch mit 
einen Sünder, wenn er ſich bekehrt 
und Frieden erlangt in ſein Herz 
und ſehend geworden iſt. Wie froh 
iſt man dann, dann geht man auch 
allein, d. i. ins Kämmerlein. Das 
habe ich auch erfahren in Jeſu Ehri- 
fti, ihm die Ehre. 

Grüßend: Franz Adam, 
2120 Aldrige Ave. N. 





Winkler, Man., den 6. März 1928. 





Etliche Samenförner ans den Aben- 
den der Bibelfonferenz, abge- 
halten vom 5.—11, März 
Aus Sadharia, dem Propheten, 
lautet ung Seimatflang in milder 
Form, in heller Freude heraus, aus 
diefem Propheten erfahren wir bon 
fommende Erfüllungen, die teils in 

der Gegenwart fehon erfüllt. 

Viele herrliche Weisfagungen 
fpendet er der horchenden Leſerwelt, 
befonder8 unjern Erlöfer betreffend. 
Gott ift ein Geiſt der Ordnung, er 
ift ein Geiſt der Aufklärung aud) der 
Riebe. Drum voran, nur voran, e8 
fommt die Zeit, da niemand mwirfen 
fann! Allefamt für Jeſum den Ge— 
freuzigten. Gnade jtrömt aus dem 
Füllhorn göttlichen Erbarmens und 
alle gute Eigenichaften des Erbar- 
mens fommen von Gott Jehovah! 

Innerliche Weberzeugungen haben 
Rinder Gottes im Ideal herrichen- 
der Prinzipien der Bollendeten! 
Kehret euch zu mir! Durch Strafe 
vom Vater ſoll man geläutert mer- 
den. Weltreiche müſſen überwunden 
werden durch Jeſum, Jehovas 
Sohn! Kehret man zu Gott, fo hat 
man auf Erfüllungen feiner Gnade 
uns gegenüber zu hoffen. Nichtadh- 
tung feiner Liebe, dem Zuge feines 
Herzens, fo hat man zu eriwarten, 
dak man verloren geht. 

Bon den Vätern haben mir ein 
Wort geerntet, das heißt: Gott lebt, 


die Welt geht unter. — 

Gott hält ſein Wort! Die Welt 
mit ihrer Luſt vergeht, doch wer den 
Willen Gottes tut, der bleibt in 
Ewigkeit. Alſo Weisſagungen haben 
in unſren Zeiten große Erfüllungen. 

Sadaria ſieht offenbar einige der 
Erfüllungen. Wer berufen ijt, etwas 
zu tun, der fann foldyes im Geiſte 
Gottes zum Gefallen tun! Oft find 
einfahe Menſchen große DOffenbah- 
wer und tätige Sünger für unfern 
Meijter! Nah Ablauf von 70 Sah- 
ten entjtand eine neue Mera für 
Männer Gottes — Ein Zug unend- 
lihen Sehnen durchzieht die Her— 
zen der Geächteten der Welt. 

Wenn der Herr tröjtlide Worte 
gibt, dann wird uns das Warten 
nicht jo lange werden. 

Angeführte Schriftitellen regen 
an zum befehren. Gott fann es bi3 
dahin noch nicht anjehen, daß fein 
Volk falſch behandelt wird. 

Bon der vollen Wiederherjtellung 
Sirael3 will das Volk nicht wiſſen. 
Petrus im neuen Tejtamente ijt uns 
ein Diener de Herrn, um zu 
bezeugen, wie man troß Fehler doc 
wieder zu Gott fommen fann. 
Vortrag von Bileams Weisjagungen 

Der Betradtung 4, Moje 24 vom 
15. Verſe an zu Grunde. Gejchicht 
liche Ereignijje beweifen, wir werden 
entrüct werden, da3 meint, etliche 
werden übrig bleiben und nie jter- 
ben. 

Wenn Sefus fagt: „Wer an mid) 
glaubt, wie die h. Schrift Iehret, 
von de3 Leibe werden Ströme de3 
lebendigen Waſſers fließen.” 

1. Mof. 49, 16: Der Held, dem 
die Völker anfangen werden, der 
wird fein Volk auch felig maden. 
Ueber einem Bolfe, wie Iſrael ruht 
fihtbar der Segen Yahovas, davon 
zeugen beſonders die Altväter. So 
Jakobs Segen betont im zehnten 
Verſe: Es wird das Zepter von Ju— 
da nicht entiwendet werden noch der 
Stab des Herrihers von feinen Fü— 
Gen, bis daß der Held fommt, und 
demfelben werden die Völker anhan- 
gen. — Zum Schluſſe jeiner Seg- 
nungen fagt er im 18. Verſe: Herr, 
ich warte auf dein Heil! 

Wie immer die Verhältnifje der 
Kinder Gottes waren, genau gejagt, 
bafiert fi alles auf Chriſtum! Der 
zweite Gegenſatz it, das auch Fein⸗ 
de fi) reinigen können. Wer von 
Bott in gewiſſen Momenten erbört 
wurde, der iſt aber allemal noch Fein 
Chriſt. Solche find durchſchnittlich 
Gottes Diener! 

Bileam ſollte Iſrael fluchen, tat 
aber an der Stelle ſegnen. — In 
Klarheit beſteht, daß Gott Iſrael feg- 
nen ſollte, e8 wurde aber durch Un— 
gehorfam in vielen Dingen erjt Gott 
näher gebradt — meil Jehova auf 
manden Stellen Mofe und Aaron 
zur Zucht dem Volle anleitete, 

Die Wahrheit 5. Moſe 33, 29. 
Sier lobt fih der Schöpfer jelbit 
fein Boll. Und in Jeſ. 54, ®. 17, 
hieraus hören wir, daß niemand von 
den Seiden wird über frael oder 
fonftwo triumphieren, d. h. auf der 
Dauer. Gott ift Iſrael fomit gnädig. 

Sonnabend, den 10. März. Nad)- 
rufe von der Bibelfonferenz. 

Schweigen ift Gold, reden ift nur 





14. Spell 


Silber. Durch etliches Bedenken hat 
man ſchon viel Born begraben. Zeh. 
rer fönnen wir nicht alle fein, denn 
predigen, das fommt von dem Ser 
zen! Gewiße Zeichen verraten an 
manden Lehrern die unrichtige 
Schöpfung auf dem Gebiete der See. 
Ienlehre, beſonders aber einer richtig 
geregelten deutſchen Grundſchulbil— 
dung, Gemeſſene Ausdrucksweiſe u, 
richtig geniale Redekunſt, dieſes 
kommt alles aus einer richtigen 
Schulbildung. 

Welche Bedeutung haben dieſe 
Männer d. 5. die Lehrer? Wenn eine 
Quelle getrübt wird, fo iſt noch Hoff. 
nung für Reinigung da, dod das 
Quellenwaffer, wenn e3 verbittert 
wird, fo entiteht eine Abneigung 
zum Trinken, dann fann aud) aus 
einer Quelle gutes und bittres Wal. 
jer zugleich fließen?! Quellwaſſer 
muß Kar, durchſichtig und geichmad- 
boll fein, wenn es von Durjtigen ge 
trunfen werden fol. ef. 10, 24.— 
Man foll fi nicht fürdhten, wenn 
der Herr ung jchlagen wird durd 
Schickſalsſchläge, denn dadurch Fön- 
nen wir eritarfen, Mia K. 4, 10 

Steinhaufen entitehen, wenn man 
das Quellwaſſer gefhmadlos trinkt, 
Doch Gottes Lob, wenn wir aus dem 
Sündenihlaf erwacht find, dann 
fönnen wir das von Gott bereitete 
Quellenwaſſer trinken. Alfo berrlide 
Ausfichten fiir Gottesfinder, wenn 
man im Lande des Friedens mohnen 
darf. Gejeg des Herrn, alles wird 
fejt bleiben, wenn wir von Gottes 
Brünnlein trinfen fönnen! Berito- 
Ben wird nie ein großes Volk mwer- 
den. 

Vollendung der Herrſchaft Jeho— 
vas! Man muß aus Babel hinaus 
gehen, wenn man der Freuden Zi— 
ons zu Teil werden will, Ein bildli- 
her Ausdrud von auf den Baden 
ſchlagen iſt: Wenn man dich beleidi- 
get oder auch fchlägt, biete ihm am- 
dre Gelegenheit dar und fiehe du 
wirft feurige Kohlen auf feinem 
Haupte fammeln. Micha R. 5, 1. 
Und du, Bethlehem, Ephrata, die du 
flein biſt unter den Städten in ur 
da, aus dir foll mir der Tommen, 
der in Sfrael Herr fei, welcher Auß- 
gang von Anfang und von Ewigkeit 
ber gemefen it. 

Die Geburt und die Erhörung iſt 
zufammengeftelt worden und es 
fand ſich das Micha der Prophet rich⸗ 
tig gemweisfaget hat. In Rußland, 
wenn man reifte, ſah man erſtens 
von weiten die Kirche, hernach fand 


‘man aber in der ortodoren Kirde 


nicht genug Weisheit und man muß 
te ſolche in andere Quartälern fur 
den. Nadte und offenbarte Bewei⸗ 
fe triefen uns aus Vers 5, Kap. 3, 
entgegen, indem der Prophet bin- 
weiſt auf falſche Lehrer, mo mir d 
gerne getreu und Aufrichtige haben 
würden. 

Micha 7, 18. Wo iſt ein Gott wie 
du, der da vergibt und vergilt und 
nit in unfrer Miffetat: der feinen 
Born nicht emwiglich behält, denn et 
ift barmherzig. Es gibt ad, feine 
Wiederheritellung, denn bie heilige 
Schrift muß erfüllt werden, Dies er⸗ 
tlären die heutigen Beſtände der Ger 
nenwart. Sündenvergebung paffiert. 
nur durch Nefum, 
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Der Prophet Nahum 1, 7. Der 
Herr iſt gütig und eine Yeite zur 
Zeit der Not und kennt die, jo auf 
ihn trauen. Der Zorn heutiger Zeit 
geht über die Welt: 

Bephanja Kap. 3, 9.— Alsdann 
will ich den Völkern reine Lippen ge- 
ben, daß fie alle follen des Herrn Na- 
men anrufen und ihm einträdtig 
dienen. Berg 12: ch will in dir laj- 
fen überbleiben ein armes, geringes 
Bolf, die werden auf des Herrn Na— 
men frauen, Aus ®. 10—15 fehen 
wir, er bat feine Strafe vollendet, 
die Feinde meggebradit und man 
wird im Frieden und im Segen le- 
ben, 

Zornig fein und zu Gott beten, 
lann ſich fait nicht rühmen. Denn der 
Born tut nicht was vor Gott recht 
iit. Gehe hin, und verfaufe alles was 
du haſt und gib es den Armen. 

Saft niemand kann fich jo etwas 
rühmen, denn man hat oft den Ge— 
danken, da3 man das feinige zu feit 
hält. Das meijte, was man hat, ge- 
hört ja dem Herrn! Sein eignes Ich 
foll man bereitwillig hinopfern auf 
den Altar des Herrn! Freimütigfeit 
aus dem 15. VBerje, Worin man fieht, 
ja hört, daß Gott der Herr die Stra- 
fe abgewendet hat. Kein Unglück gibt 
uns weiter Anlaß zur Furt. Merf- 
wirrdiger Gefang und Mufif werden 
viele zum Anlaß dienen, die böje 
Werke de3 Teufels zu laſſen und ihm 
nachzufolgen. Es fommt eine herr- 
liche Zeit. Sogar dem Hinfenden 
wird geholfen werden. 

P. H. Penner. 

Der Vorwärts möchte Topieren. 





Dan! 





Immer wieder famen um Slleider 
Bittende zu uns. Abgejehen von den 
vielen Briefen, die ung wieder Bit- 
ten um leider vorlegen, fommen 
auch nicht weniger perſönlich zu uns 
und möchten geholfen fein. Sn Win- 
nipeg laufen eben auch in diefem 
Zeil der großen Einwanderungsia- 
den und ihrer Bedürfniffe und Nö- 
ten die Fäden von Manitoba zufar- 
men. Mandymal auch noch von viel 
weiter ber. Da unfer Vorrat an 
Kleidern ſchon längſt ausgeteilt war, 
mußten wir die Bittenden vertröjten 
auf „ein ander Mal“. Bejonders 
ſchwer fiel e8 ung, wenn frauen 
abgewiefen werden mußten, die in 
Hoffnung waren, und die feine oder 
fehr wenig Sachen für das ermwarte- 
fe Kindchen hatten. — Nun haben 
uns die Geſchwiſter in und um 
Mountain Lake wieder fo reichlich be- 
dacht. Sie ſchickten uns 23 Säde und 
eine Kiſte mit Mleidern für unfere 
Bedürftigiten, Wir wollen den lie— 
ben Spendern nicht viele Wort fa- 
gen, aber die wenigen, die wir bier 
zum Ausdruf bringen, follen un- 
fern ganzen, tiefgefühlten Dart ent- 

Iten. Die lieben Freunde follen e8 
alle willen, daß fol ein Dank #1 
nicht leicht in Worte leiden läßt. 

bergelte es ihnen allen reim- 
lid! Sagte der Zollbearete, der uns 
die Kleider wieder +M’rei hrrou°- 
gab: Well, your friends in the 


States are doing a great work! Sa, 
fo denken auch wir. 





Mennonitifce Rnundſchaa 


Wir wollen bei dieſer Gelegen— 
heit auch erwähnen, daß die erſte 
Mennonitengemeinde in Philadel- 
phia uns vor etlichen Wochen eine 
große Kiſte mit guten Sachen ſchick- 
te, die wir ſchon längſt verteilt ha— 
ben. Auch Shnen gilt der Dank, den 
wir vorher ausſprachen. 

Mit beiten Grüßen 
G. A. Beters, 
392 Alerander Ave., Winnipeg, 





Rojthern, Sasf., den 31. März 1928 





Habe jchon fo lange nicht geichrie- 
ben,-daß ich mich fait ſchäme, mid) 
wieder vernehmen zu lajien. 

Grüße aber doch in Xiebe den Edi- 
tor und feine getreuen Mitarbeiter, 
fowie auch die ganze Menge der Le— 
fer der Rundichau, und wenn meine 
Aufzeichnungen nur jehr wenig und 
ent allerwenigiten interejjanten Le— 
fejtoff bieten, wolle man Geduld mit 
einen hochbejahrten Korreiponden- 
ten haben, der den weitaus größten 
Zeil geiſtiger Arbeit bereit3 getan 
bat und nur no Hin und wieder 
einmal ein paar Zeilen einfenderl 
möchte. — (Dank dafiir. ED.) 

Noithern hat jegt wieder ein Hof- 
pital, welches den Namen St. Johns 
Tofpital trägt, in welchem jchon am 
8. Februar, d. J. zwei Kinder das 
Licht diefer Welt erblidten und ein 
franfer Franzoje zur Behandlung 
eingeliefert wurde, Auch Johann 
Quiring von Great Deer hat von 
der Zeit an eine Reihe von Tagen 
daſelbſt an einer fehr fchmerzhaften 
Krankheit gelegen, fann aber nicht 
genauen Beicheid über den Berlauf 
feines Leidens fagen, außer daß er 
ſchon einmal das SHofpital verlafjen 
hatte, um fein Heim bier in d. Stadt 
aufzufchlagen, das ihm feine Familie 
mittlerweile eingerichtet hatte. Wie 
ich vernommen habe, iſt er bald wie— 
der ins Hoſpital gebracht worden, 
für eine Zeitlang, und heute aber— 
mals heimgeholt, ohne geheilt zu 
fein. — 

Br. Jakob J. Frieſen, hieſelbſt, 
sit auch ſehr ſchwer leidend, wohl 
ſhon drei Wochen lang. Was ihn 
lagt find Blafen-, Zeber- und Nie- 
renleiden und eine Tag und Nacht 
ombaltende Atemnot, welche ihm fei- 
nen Schlaf genießen läßt: kann auch 
feine feiten Speifen zu fich nehmen, 
wohl meilten® nur Suppe und 
Mil. Außerdem quält ihn ein dop- 
pelter Leiſtenbruch. Der Herr ftärfe 
ihn! 

Sonntag, den 25. d. Mt3., mur- 
den zwei Brautpaare am Nachmit- 
tag getrmrt, nämlich Iſaak Görken 
und Maria Neufeld in unſerer Kir— 
che von Pred. Johann Dück und 
Bornh. Ar urd Maria Ens in der 
Echmedenkhnrarr- Kirche don Pred. 
x E. Rahariaa von Herbert Des 
Gorrn Segen begleite beide Paare 
durh ihr ganzes Leben !— 

Täglich annenehbm Witterung 
Waren lang Schnee alle fort und 
De Wege trocden, daß der Wind mit 
dem Staube frielt, heut Abzend aber 
gabs zwiſchen 8 und 10 Uhr einen 
leichten Regen bon ganz anfehnli- 
dem Gemitter begleitet, wodurch 
dem Treiben des Staubes einiger- 





majjen gemwehrt werden dürfte. 
Wilhelm NRempel. 





Evangelifations-Berfamlungen 
in Altona, Man. 





An den Abenden des 19, 20. und 
21. März fanden in Altona in der 
Halle, unter Zeitung des Pred. 4. 
Nachtigal, Arnaud, Man., Evange- 
Iifationsverfammlungen ſtatt. AB 
Hauptthema follte die Frage „Wo 
wirjt du die Ewigkeit zubringen“ in 
Betracht fommen. Es waren herr- 
lihe Abende und verdienen, daß 
man fie in den Blättern erwähnt. 

1. Abend. Einleitung von F. C. 
Pauls, Altona mit Lied, Gebet und 
Berlefung der Zachäus-Geſchichte 
nah Zuf. 19, 1—10 mit Anfnüp- 
fung 'etliher Bemerkungen, näm- 
lih: dag der Herr Jeſus auch heute 
noch nicht3 mehr und nichts weniger 
wolle, al3 fuchen und jelig zu ma- 
den, das verloren ijt. — Weiter 
folgte eine fehr ernite Anfprade von 
Br. U. Nachtigal, in welder er an 
der Hand verſchiedener Schriftitel- 
Ien verfuchte, der Verfammlung zwei 
Drtichaften Kar zu machen, welche 
es in der Ewigfeit gibt, und daß ein 
jeder Menſch nad jeinem Tode an 
einem derjelben landen wird. Es 
wurde fehr auf die Wichtigkeit hin- 
gewiejen, fi die Ortſchaft der ewi— 
gen Seligfeit ſchon hier in diejer 
Zeit zu fichern, d.h. das Heil in 
Chriſto Sefu zu ergreifen und fid 
waſchen lajjen im Blute des Lam— 
mes; nur diejes kann uns bewahren 
und ſchützen vor der zweiten Ort. 
fhaft — dem ewigen Berderben. 
Der Gnadenthaler Sänger-Chor 
weldher auch zu diefem Abende er- 
ſchienen war, trug viel zur Verherr— 
lichung desfelben bei, indem er ab- 
wechſelnd mit fehr treffenden Lie— 
dern diente in welchen er aufforder- 
te, Jeſum den Gefreuzigten in's 
Herz aufzunehmen. Br. W. Düd, 
Snadenthal und Br. A. Nachtigal 
beteten nod zum Schluß und jo fand 
die fehr zahlreich bejuchte Verfamm- 
fung ihren Abſchluß. 

2. Abend: Die Halle füllte fich 
beizeiten. Als Gaftprediger war zu 
diefem Abend A. 9. Unruh, Winf- 
ler, erfchienen, welcher als eriter mit 
dem Worte diente. Br. Unrub er- 
öffnete die VBerfammlung mit Lied 
und Gebet; darnach verlas er ein 
Wort der Heiligen Schrift nad) Luk. 
16, 19-31 vom reichen Marin und 
armen Lazarus. In der beredten 
Weiſe die Br. Unruh eigen ift. ber- 
ſuchte er an der Hand dieſes Schrift- 
abfchnittes die zwei Orticaften zu 
&harafterifieren, von melden Br. 
Nachtigal Ihon am erjten Abend fo 
ernjt aefprodhen hate. Er betonte 
ganz befonders, daß diejes Fein 
Sleichnis, auch Feine Geichichte, ſon— 
dern eine Tatſache fei. Wenn der 
Herr Nefus fante „es war ein rei- 
cher Mann“ fo fat er mit dem 
Wörthen „war“ eine Tatfadhe, eine 
Mahrheit und nicht wie e8 etlichen 
beliebt anzunehmen, e8 märe nur 
ein Gleichnis. Weiter zählte er bie 
Gelegenheiten auf, die der reiche 
Mann in diefem Leben gehabt hatte, 
Gutes zu tun, diefelben jedoch un- 





dacht war, alle Tage herrlich und in 
Freuden zu leben. Er hatte in der 
Zeit feines Erdenlebens fi ſelbſt 
gelebt und erntete nun ald Lohn — 
Hölle und Qual. ES wurde nod fo 
manches aufgezählt, was der reidje 
Mann mit binübergenommen hatte 
in die Ewigkeit: fein Bewußtſein, 
kein Gewiſſen, fein Empfinden, Ea 
waren ernite Worte und gebe Gott, 
dag ein mander der. da vorgibt, 
an feine Höllenqual zu glauben, da- 
durch aufgerüttelt fein möchte und 
fih dann die Frage ernitlidh vorlegt: 
„wo werde ich die Ewigkeit zubrin« 
gen?“ Br. Nadtigal verlas 1. 
Sam. Kap. 9 und 10 und betonte in 
ganz befonderer Weife Vers 27. „Du 
aber ſtehe jeßt ftille, da ich dir Fund 
tue, was Gott gejagt hat” Er führ- 
te aus, wie doch fo mandes im Le 
ben um ung iſt und ung umgibt, das 
nur binderlih ijt, einmal wirklich 
ftilffe zu ftehen und zu erfahren, was 
Gott uns zu fagen hat. Ber dem 
Saul war es ber Knabe welcher hin» 
derlih war, ihm den Willen Gottes 
fund zu tun. Der Knabe mußte 
weggeſchickt werden und wie er fo 
allein mit dem Propheten Samuel 
war, nahm er ein Delglas und falbte 
den Saul für den hohen Beruf bes 
Königs. Auch wir alle haben eine 
hohe Beitimmung, und es tut not, 
einmal jtille zu ftehen und den gro- 
ben Schöpfer nad) feinem Willen zu 
fragen, Noch lange werden die ern- 
ten Ausführungen von Br. Nadti- 
gal in Erinnerung bleiben. Aud 
der zweite Abend fand durd Lied 
und Gebet feinen Abſchluß. 

3. Abend. Troß des fchlechten 
Weges waren Zuhörer auch zum 
dritten Abende erſchienen von Nah 
und Fern. Als Gajtprediger meilte 
der liebe Br. Koh. Wiens, Winkler 
in unferer Mitte. Er war noch mit 
5 Schülern der Bibelfchule erfchie- 
nen, Lestere legetimierten ſich der 
Verfammlung ihrer SHerzenzitellung 
nad) mit dem Liede: „Ich bin einer 
den Gottes Gnade fand.” 

Als erjter Redner trat Br. Nadı- 
tigal auf. Er verlas Offbe. 3, 14 
—20, und madte befonders darauf 
aufmerffam, daß wir es mit einem 
Gott zu tun haben, der uns kennt 
und der da jagt: ich wei; deine Wer- 
fe” und dab unjer bermeintlicdher 
Reihtum in Gottes Augen nichts 
gilt; denn wir find jämmerlich, arm, 
blind und bloß. Er forderte auf, 
dem Rate Gottes zu folgen und bon 
Shm, dem großen Gott, echtes Gold 
umfonst zu faufen. Es wurde be 
tont, dag der Herr Sefus noch im- 
mer anflopfend vor der SHerzenstür 
des Sünders fteht und Einlaß be- 
gehre. 

Br. Johann Wiens fnüpfte an 
Apg. 16,30: „Was foll ic tun, daß 
ich felig werde?“ fo berrlide Be- 
merfungen daß ich nicht Worte fin. 
de, diefelbe wiederzugeben. Er be 
tonte ganz befonders, wie nötig es 
für jeden Menſchen jei, der einmal 
felig werden molle, die Frage au 
ftellen, und ſich auf diefelbe eine be» 
jtimmte Antwort aeben zu laſſen. 
Die Schüler der Bihelichule dienten 
mit einer ganzen Weihe herrlicher 
Rieder, welche noch vielen lange im 

(Sortfegung auf Seite 8.) 
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Editorielles 


Am Charfreitag abends erkrank— 
te der Editor ziemlich plötzlich. Dr. 
Siebert, der ihn Sonnabend unter- 
fuchte, war nicht imjtande, eine Diag- 
noje iiber den Fall abzugeben, er 
glaubte jedoch, daß es ein innerli- 
ches Geſchwür ſei. Er riet, daß der 
Patient ſofort ins Hoſpital über— 
führt werden ſollte. Durch Umſtän— 
de verzögerte ſich die Ueberführung 
jedoch etwas, und ſo wurde er erſt 
Montag morgen ins General Hoſ— 
pital gebracht. Er ſoll dort etwa 8 
bis 10 Tage zur Unterfuchung blei- 
ben. Wir möchten alle Leſer bitten, 
des Editors in ihren Gebeten zu ge- 
denfen, dab, jo e8 des Herrn Wil- 
le iſt, Er ihn bald wieder beritellen 


möchte, 
Umidau 


Pr. M. B. Fait, Necdley, Cal., 
berichte am 31. März: Unſere 
Pflaumen, Maulbeeren und Naftori- 
nes zeigen gejundes Wachstum. Der 
liebe Gott hat ung vor Frojtichaden 
ſoweit anadig bewahrt. Wir erhalten 
Aämmer wieder Briefe von Witwen 
und ſonſt arınen Familien unter den 
Immigranten in Canada und möch— 
ten fo gerne überall helfen. Doch ic) 
bin ja nur Sandlanger, Die Einnah- 
men find hier ganz flein u. wohl in 
nur ganz wenigen Schubladen Elin- 
gelt es bier in diefer Zahreszeit. Der 
Geſundheitszuſtand ijt beſſer. Wün— 
ſche allen Leſern und dem Drucker— 
perſonal Fröhliche Oſtern! 


Morden, Man. 

Möchte einige Adreſſen einſen— 
den. Die Adreſſe des Iſaak Plett, 
früher Schönwieſe, Sibirien, iſt 
Morden, Man. Es ſucht ein H. P. 
Geddert, Viewfield, Sasf., darnach. 

Der alte Br. Jacob Neufeld, von 
dem ich in meinem letzten Bericht 
ſchrieb, der im 80. Jahr an der Bla— 
ſe operiert war, iſt den 28. morgens 
geſtorben. 








Maria Epp. 


Sterbefall in Arnand. 
Rasch tritt der Tod den Menichen 


an 
und ift ihm feine Frift gegeben.... 
So erging es in unjerer Nach— 
barichaft Franz Görzen auf der 2y- 
mannfarm, Am 31. März vormit- 
tags überfiel ihn ein furditbares 


Mennonitiſche Rundſchau 


Herzweh und ſchon 1 Uhr nachmit— 
tags ſtarb er. 

Sein Alter iſt 39 Jahre. 

Er Hinterläßt eine Witwe mit 6 
Kindern. Der ältejte Sohn 16 Jah 
re alt, der jüngjte beinahe 2 Jahre. 

Görzen jtammt aus Aleranderpol, 
Süd-Rußland. 

Ein Leſer. 


Waldheim, Sasf., 23. 


Der treue Herr hat uns tiefe We- 
ge geführt. Vor zwei Jahren wurde 
Seinrih an Maitoid operiert. Nun 
mußte er wieder die nämliche Opera 
tion durdhmaden. ch bradıte ihn 
nad) Sasfatoon zum Hojpital an ei 
nem Dienstag ausgangz Januar. 
Es dauerte bis Freitag nachmittag, 
ehe der Arzt dazu fam, die Opera 
tion zu vollziehen. Es ſchien nad) der 
Operation gut an, Ich befam dann 
in der Nacht von Freitag auf Sonn 
abend einen ſchweren Anfall von 
Sallenjtein-Kolif.e. Es war io 
Ihlimm, dag ih) Sonnabend früh 
morgens den Arzt rief. Der nahm 
mic gleich zum Hojpital. Sonntag 
hatte ich noch einen ſchweren Anfall. 
Montag murde ich Jchon operiert. 
Meine Yamilie war hingekommen 
als ich jchon operiert war, hatte aber 
noch im unbewußten Zujtande dage 
gegriffen, daß man fie hatte müſſen 
gegriffen, daß fie ſie hatten müſſen 
binausnehmen. Durch Gottes Wun- 
derbare Gnade bin ich geheilt wor 
den. Der Doktor fam emen Sonn 
tag Morgen zu mir und fagte: Du 
warſt ein jehr franfer Mann, und 
du hatteſt auch eine ſehr jchiwierige 
Dperation, aber der Herr wollte dich 
bier noch brauchen, er hatte noch 
Arbeit für Dieb, die Du tun jollit. 

Sch bin 35 Tage im Hojpital ge 
wejen, Sch fühle jeßt aber jehr qut. 
Diente geitern Abend ſchon mit ei 
nem Vortrag über das 3. Buch Mo 
je in unſerer Gebetsitunde und Bi 
belbetradgtung. Ich fühle noch ziem- 
lich ſchwach, doch werde ih langſam 
itärfer. — Wir wollen alles dem 
Herrn ang Herz legen. Grüße Dei 
ne liebe Familie, au) Eure Eltern 
und die Frau Mutter. 

Sn Liebe verbleibe ich Dein 

&. Buhler. 
St. Elizabeth, Man., 1. April 1928 

Möchte Hiermit allen Freunden 
und Bekannten fundtun, daß ich das 
Glück gehabt habe, England durch 
Sottes Gnade am 17. März auf dem 
Schiffe „Melita“ verlaljen zu dür— 
fen, um dann am 26, in St. Sohn 
zu landen. Die Seereije ging. jehr 
aut; hatten, abgejehben von etwas 
Wind und Nebel, ziemlich gutes Wet- 
ter. Den 30. März fam ich zu Hau- 
fe an, wo ich) von meinen Eltern und 
Geſchwiſtern nad) einer Trennung 
bon 2 Nahren und 4 Monaten be- 
grüßt wurde. 

Möchte noch gerne: erfahren, wo 
Rudolf Penner, der auch etliche 
Zeit in Atlantic Park war, fich jett 
aufhält, Für Briefe wiirde ich jehr 
dankbar fein. 
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Heinrich Becker. 


Leamington, Ont., Gen. Del. 
Ich erſuche Sie hiermit höflichit 
meine Wörefjenveränderung in Ih— 


rem Blatte befannt machen zu wol— 


len. } 
Sohn Neufeld. 


Die Redaktion diefer Zeitung teilt 
jeinen lieben Leſern mit, daß; "bei 
dem VBermittlungs-Büro, 202 Con- 
federation Life Bldg., der richtige 
deutiche Alpenfräuter-Tee, welcher 
aus 26 verjchiedenen Kräutern her— 
geitellt ijt, die nur in den bayerijchen 
Alpen und dem Rieſengebirge gefun- 
den werden fünnen, bezogen werden 
fann. 

Diejes Büro hat die Generalver- 
tretung für ganz Canada, und zivar 
für ſämtliche deutſche Kräuter-Heil- 
Mittel und find damit bereit3 wun— 
derbare Refultate erzielt worden, 

Außerdem führt diefes Büro nicht 
nur- die Tee-Sorten, jondern auch 
die in ganz Deutjchland befannten 
Tropfen, wie „Mariazeller-Tropfen, 
Meliſen- und Karmeliter-Geilt, Hoff 
manns-Tropfen, PBfeffermünz-Trop- 
fen, Hien-Fong-Efjenz uſw. 

Wir nahen unfere lieben Leſer 
befonders darauf aufmerfiam, da} 
alle dieje Waren abfolut echt find u. 
von Deutjchland importiert werden 
und fönnen diejelben nur beiten3 
empfehlen, und jeder Menſch Fennt 
da3 Sprichwort: „Geſundheit iſt 
der größte Reichtum und ein Gramm 
Vorbeugung iſt beijer, als ein Kilo— 
gramm Heilung.“ 


Wer denft anders? 


Als ich nad) Kanada fam, Fiel mir 
bald auf, daß die Pferde hier viel 
größer, fetter und jchöner feien, als 
drüben in der alten Heimat. Und 
als ich dann näher mit der biefigen 
Ksarmerei befannt wurde, jo ſah ich 
auch, daß die Pferde bier jehr gutes 
Sutter befommen, jehr gepflegt, ge- 
ichont und bejorgt werden. 

Wie habe ich im vorigen Frübjah- 
re, als die Saatzeit ſich fo ſehr in die 
Länge verzog, die Geduld des Eng- 
fänders bewundert, wie er feine be- 
ſtimmte Arbeitszeit einhielt und auch 
die Pierde noch während der Ar- 
beitszeit oft ausruhen lieg. Mir 
wurde bier das Wort: „Eine engli- 
iche Gedvld“, welches bei uns in 
Rußland oft gebraucht wurde, recht 
veritändlich. Wie ging es bei ung in 
Rußland in der Saatzeit zu, wenn 
es befonders noch eine fpäte war. 
Wurde da nicht wie wahnfjinnig von 
früh morgens bis fpät in die Nacht 
gearbeitet? 

Sch glaube beitimmt, daß uns in 
diefer Hinfiht unſere englifchen 
Nachbarn ſehr zum Vorbilde fein 
fönnen. Ob wir das harte Behandeln 
unferes® Viehes, etwa in den 150 
Sahren, welche wir in Rußland Ieb- 
ten, von den rufjiihen Bauern er- 
lernt, oder richtiger gejagt, ange- 
mwöhnt haben? Denn der arme Ruf- 
fe, der ja nur zu oft nicht viel bei- 
fer als ein Vieh von feinem Vorge— 
fegten oder Wirte, welchen fie nod) 
vor nicht langer Zeit, als Sflaven 
ergeben waren, behandelt jeine Pfer— 
de oft etwas grob und pflegt fie 
Ichleht und fann ihnen oft nicht das 
nötige Futter geben, da er ja nur 
zu oft fich jelber nicht ſatt eſſen kann 

Und doch war das. Vieh der Men- 
noniten eine große Ausnahme von 


11. April 


dem des rufjiihen Bauern. Denn 
wenn ein Rujje jagte, diejes ijt ein 
deutjches Pferd, jo wollte dieſes 
ihon immer was bedeuten. Oder 
wenn wir an die deutiche rote Kuh 
denfen, die jet über ganz Rußland 
verbreitet wird, und als beite aner- 
fannt wird und bauptjädhlich nur 
bei den Mennoniten gezüchtet wor: 
den ijt, jo dürfen wir mit Recht ftolz 
darauf jein, 

Und doch wollen wir, wenn una 
unſer väterliher Fürſorger, gleich 
wie Jakob den Joſeph daran erin- 
nert, zu ſehen ob es mit dem ung 
anvertrauten Vieh) wohl jtehet, e8 in 
Liebe annehmen und muß das Gu— 
te von den hiefigen Landsleuten ger- 
ne erlernen. Viel Gutes haben wir 
Mennoniten ſchon durch unſeren 
Voreltern, die einen guten Kampf 
gekämpft haben, erfahren dürfen, 
warum wollen wir unſeren Kindern 
den Segen nehmen und uns den gu— 
ten Ruf hier in Canada verderben? 

Man hört oft klagen, daß man 
uns rußländiſchen Mennoniten die 
Farmen zu teuer verkauft. Und die— 
ſes darf wohl jo auch etwas der 
Fall fein, daß wir, weil wir ge 
wöhnlich ohne einen Gent faufen, be 
deutend teurer zahlen, als die, wel- 
che eine gute Anzahlung machen kön— 
nen. Wir müſſen aber immerhin be 
fennen, daß man uns doc ein großes 
Vertrauen entgegen bringt und die 
es dürfen wir in feiner Weije miß— 
braucden. 

Und wenn wir auch mitunter bei 
der Uebernahme der Farmen nidt 
viel machen, und auch nicht die Aus- 
fiht haben, in einigen Jahren wie 
der ein bedeutendes Vermögen zu: 
jammen zu bringen, jo darf diejes 
uns doch noch nicht verdriehen umd 
es gibt ung noch fein Recht, es mit 
unſerem verſprochenen Worte leicht 
zu nehmen. 

Es ijt doch jehr ſchön fiir ung mit 
größeren Familien, wenn wir bald 
nad) unferer Ankunft hier in Cana 
da, ein mehr eigenes Heim beziehen 
fünnen,. al3 herumzudienen und für 
die Familie Quartier zu renten. 

Laßt uns doch vorlänfig genügen, 
wenn wir Kleider und Nahrung ha 
ben, welches wir in Rußland dod 
ichon nicht mehr hatten, und an wel- 
chem wie ich glaube, e8 hier uns Jm- 
ntigranten noch feinen gemangelt 
bat, ‚ 
Laßt ung doch vorläufig genügen, 
kenden der Menn. Board, Herrn 2. 
Töws, ſowie auch allen mennoniti- 
chen Brüdern, die uns dort in der 
alten Heimat jo fürjorglich mit 
Brot verforgten und uns jett auch 
noch beriiber geholfen haben, noch— 
mals unfern tiefinnigiten Danf aus 
iprehen und ihnen beweifen, daß 
wir ihrer Liebe würdig find umd 
dem Lande, welches uns aufgenom- 
men bat, nicht Unehre machen, jon- 
dern von Nuten fein wollen, 

Ein Immigrant. 








Lydiatt, Man. 

Könnte "mir ein NRundichaulefer Aus 
funft geben, wo ich Sauerkirſchen⸗ Pflau⸗ 
men⸗ und Apfelbäumchen befommen fünns 
te, die in hiefiger Gegend gedeihen, auch 
den Preis. 

Im Voraus dantend 

Daniel Reinhardt. 
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Neueſte Nachrichten 


— Frl. Clara Stinnes, die älte— 
ſte Tochter des verſtorbenen deut— 
ſchen Großinduſtriellen Hugo Stin— 
nes, iſt mit ihrem Auto in Peking, 
China, angelangt. Damit hat ſie die 
aſiatiſche Teilſtrecke ihrer Fahrt um 
die Welt vollendet. 

Frl. Stinnes war bereits Ende 
November in Irkutsk, Sibirien, ein- 
getroffen, hatten indejjen die DBeei- 
fung des Baifaljees abwarten müſ 
fen, was einen Aufenthalt von zwei 
Monaten verurfachte. Die Ueberque 
rung der Eisflähe des Sees ſchil— 
derte fie als den aufregenditen Ab 
fchnitt ihrer hiſtoriſchen Fahrt, ob 
wohl fie auch nur mit Mühe den Ue 
berfällen jeitens Räuberbanden in 
der Mongolei entgangen war. 


— Im Nordojten der portugiefi 
ihen Kolonie Angolo, mitten im Ur- 
wald an der Grenze von Belgiich- 
Kongo, iſt im Laufe der legten Jah 
re eine Europäerjtadt entjitanden, die 
bisher noch auf feiner Landkarte ver 


zeihnet it. Dort wurden nämlich 
dor wenigen Jahren durh Zufall 


Diamantenfelder gefunden, umd jo 
glei; ergo Ti ein Strom von 
Abenteurern aller Länder in den Ur- 
wald von Ditangola und gründete 
Dando, die Diamantenjtadt. 

— Der Regierungspräftident Elf: 
gers in Köln hat dem jungen Ale— 
ander Subfow, dem Gatten der 
Kaiſerſchweſter Prinzeſſin Viktoria 
von Schaumburg-Lippe, einen Aus— 
weiſungsbefehl zugehen laſſen. Er 
reiſte nach Brüſſel, Belgien, aber 
auch dort wurde er ausgewieſen. 

— Weitere Verſchiebung der end 
giltigen Entſcheidung bezüglich der 
Einwanderung3-Quoten der U. 
A. ſcheint unabwendbar zu fein, 
Das Repräjentantenhaus wird den 
Aufſchub-Beſchluß des Senat eben- 
fall3 paſſieren. Dies bedeutet ein 
Gieg des Fremden-Haſſes. 


— Dem rufjiichen Liebeswerben 
um Englands Gunſt ſollen nun aud) 
noch Annäherungsverjuche an Japan 
gefolgt fein, — Deutſchland läßt Tich 
duch alle Somjetumtriebe nicht ab- 
ſchrecken, in jeiner Kontroverſe mit 
Be auf. jeinem Rechte zu beite- 
en. 


— Bien, 19. März. — Die Bauern- 
partei in Rumänien verlangt, day 
Premier Bintila Bratianu zuguniten 
ihres Führers, Juliu Manin, zu- 
tüctrete. Nach heutigen Berichten 
verſammelten fi die Bauern am 
Sonntag in jechs verichiedenen Plä- 
ven in Bukareſt. Die Beſchlüſſe for- 
dern die Regentſchaft zur Entlafjung 
der gegenwärtigen liberalen Regie- 
tung und zu Neuwahlen auf, 

Den jehs VBerfammlungen mwohn- 
ten 30 000 Perſonen bei. Auer dem 
Entlafjungsbeihlug fordern andere 
Beihlüffe die Negentichaft auf, Ma- 
Mu zum Premier zu ernennen. Die 
Dauern hielten ruhige Umzüge; In— 
ſchriften brandmarkten die jetzige Re- 
gierung und forderten freie Wahlen. 
Die Leiter jagten, es fei die Iette 
loyale Warnung an die Negierung. 

Die Bauern haben Vorräte für 


— 
— 
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hrung auf vier Tage und kündig— 


- 


Mennonitifcye Rundſchau 





ten an, in Bufarejt bleiben zu wol 
len, bis ihre Forderungen angenom- 
nen jeien. Sogialijten follen mit den 
Bauern zufammenmwirfen. Nach amt 
lichen Berichten aus Bukareſt waren 
jedod nur 10 000 Perſonen bei den 


Berjammlungen, es waren . daher 
sehlichläge, welche das Ende der 


Dppofition von Manui gegen Brati- 
onu bedeuten. Nach einem Bericht 
verließen die Demonitranten Buka— 
reit Sonntagnadt, nachdem die Re— 
gentſchaft verſprochen hatte, Maniu 
am Montag zu empfangen. Taufen- 
de Bauernleiter wollen Maniu, wie 
gejagt wird, auf feinem Bejuch zur 
Negentichaft begleiten. 


— Berlin, 18. März. Die Berli 
ner Verfehrspolizei rieb jich vor ei- 
nigen Tagen die Augen, als unter 
dem Strom von Fahrzeugen ein Flei- 
ner Wagen auftauchte, der von ei- 
nen Strauß gezogen wurde. Weder 
das Klingeln der Straßenbahnen 
noc) das Hupen der Autos jehien den 
Vogel zu jtören, der gelehrig den lei 
tenden Zügeln gehordhte, die fein Be 
figer, ein Italiener, der in Sardini 
en eine Straußenfarm betreibt, hielt 
Er glaubt, daß Strauße in nordli 
chen Breiten mehr al3 Zugtiere be— 
nutzt merden follten, 

Dieier eine Strauß zumindeit 
fchien gegen das fontinentale Win 
teriwetter abgehärtet zu fein, wenn 
er auch einen wollenen Schal um den 
Hals und wollene Strümpfe an den 
Meinen trug. 


— Das in Brüfjel ericheinende 
„Bulletin de l'Induſtrie et du Com— 
merce“ veröffentlicht einen bead)- 
tenswerten Artifel, deſſen Verfaſſer 
jih für die Rückgabe der früheren 
deutſchen Kolonien einjegt. Mit dem 
Hinweis auf einen fürzlih im der 
Brüffeler Zeitung „La Gazette” er 
ichienen Aufſatz, der ebenfalls die 
Ansprüche Deutichlands auf Rückga 
be jeines früheren Stolonialbejiges 
anerfennt, wird betont, daß Deutſch 
land Ueberfhu an induitriellen und 
menschlichen Kräften habe, anderer- 
ſeits aber durch feine nach dem Krie— 
ge erfolgten Gebietsbeſchränkungen 
nicht in der Lage jei, jeine dicht zu- 
fammengedrängte Bevölkerung zu 
ernähren. Es brauche daher Koloni— 
en. Auch Graf Iſhii, der frühere ja- 
panifche Botjchafter in Paris, habe 
fih einem Vertreter der „Sapan 
Times“ gegenüber dahin geäußert, 
daß Deutichland ein Necht habe, jei- 
ne Kolonien zurüdzuverlangen. Erit 
vor wenigen Wochen fchrieb der Her— 
ausgeber der engliichen Kolonialzeit: 
ſchrift „African World“ in einem 
programmatifchen Neujahrsartifel, 
da das Nahr 1928 wahricheinlich 
eine Nenderung in der Verteilung d. 
Mandatdgebiete bringe, denn, „man 
müſſe damit rechnen, daß eine frühe— 
re große Weltmacht berechtigte An- 
ſprüche jtellen werde, an denen man 
nicht vorübergehen könne.“ 


— Präſident von Hindenburg u. 
Kanzler Marr wurden in den af- 
abanifchen Adel erhoben und Herzo— 
ge von Afghaniſtan. Dies geſchah 
durch Annahme eines hoher Ordens 
und einer feidenen Mitte, die ihnen 
vom afabaniichen Gefandten über— 
reicht wurde, Paul Löbe, ein gewiſ— 





jenhafter Sozialijt, deſſen Partei ſich 
derartigen Auszeichnungen wider— 
jeßt, lehnte die gleihe Ehrung ab. 
Ein empörender Zwiſchenfall 
bat ji) in Mainz, dem Hauptquar 
tier der franzöfifchen Bejagungstrup 
pen, ereignet. Die dortige Garnijon 
beiteht zum Teil nody aus Warof 
fanern, deren Wildheit und Zügel 
loſigkeit ji) jchon häufig an der 
friedlichen deutſchen Bevölkerung 
ausgetobt hat. Vor einigen Wochen 
zog ein Trupp diejer ſchwarzen Sol 
daten lärmend durd die Straßen 
und beläiltigte Bürger, die des We 
ges gingen. Schließlich wurde von 
einem der farbigen Franzoſen eine 
ziello Schießerei eröffnet. Kugeln 
flogen nad) allen Richtungen hin und 
gefährdeten das Publikum. Mehre 
re Perſonen, die Jich nicht ſchnell ge- 
nug in die Häuſer flüchten tonnten, 
wurden getroffen und fjchiwer verlegt. 

Ein oltes Sprichwort jagt: Allzu 
itraff geipannt, zeripringt der Bo 
gen. Und jo wird e8 auch zwijchen 
Deutichland und Frankreich fommen, 
fall3 dieſe unwürdigen, jeder Gere 
tinfeit bobniprechenden Zuſtände 
nicht aufbören. 


— Gerüchten zufolge joll ein fran 
zöfiich-deutihes Wettfliegen über 
den Atlantirhen Ozean jtattfinden. 

- Das engliihe Kabinett wurde 
zu einer bejonderen Sißung einberu 
fen, um über die Note, die als Ant- 
wort auf die engliiche Note an Ae 
gypten eintraf, zu verhandeln. Dip- 
lomaten geben zu, dab die Situation 
geijpannt aber nicht beunruhigend 
ſei. Cairo verlangt vollitändige Un- 
abhängigfeit, und das Hecht den Su 
ezfanal zu verteidigen durch ägyp— 
tifche Truppen ohne engliiche Unter 
tigung. 


Einwohner der alten Stadt 
Smyrna wurden am 2, April wie 
der aus ihren Häuſern getrieben als 
ziemlich ſtarke Erdſtöße geſpürt wur 
den. Auch am 31. März wurden 
ſtarke Erdſtöße verſpürt. Nach offi 
ziellen Berichten ſind im letzten Erd— 
beben ſieben Dörfer verſchüttet und 
17 kleine Städte leicht beſchädigt. 
Der Schaden dürfte ſich auf $2,000.- 
000 belaufen. Die Zahl der Toten 
iit auf 60 geitiegen. 136 find verletzt. 


— Napan und Deutichland unter- 
zeichneten einen Vertrag für Handel 
und Schiffahrt. 


— Mayor Laughlin von Niagara 
Falls, N. 9. erhielt am 6. April ei- 
ne Medailie, die ihm von dem ver- 
itorbenen König Ferdinand von Ru— 
mänien verliehen wurde, Der Ma- 
vor hatte der Königin Marie, Prin— 
zeſſin Jſeana und Prinz Necholas 
bei ihrem Beſuch in Amerifa Gait- 
freundichaft eriwiejen. Nachdem die 
Gäſte die Stadt verlajien hatten, 
proteitierten einige Glieder des 
Stadtrates dagegen, die Rechnung 


‚für ein Frühſtück für die Königin zu 


bezahlen. Der Mayor bezahlte jel- 
bige fofort aus feiner eigenen Ta- 
fhe und vermied weitere Verhand- 
lungen darüber. 


—Nachrichten von Yeunchum und 
Neungfong Diitriften, 140 Meilen 
von Canton, bejagen, daß alle Män- 
ner über 40 Jahre alt, in 2 Stäb- 





ten bon den Radikalen ermordet 
wurden. 
— Ein Dffice-Gebäude, 15 Stock— 


wert hoch, joll in diefem Sabre in 
Binnipeg gebaut werden. Der Ko— 
itenvoranihlag beläuft ſich auf 
$2,500.000. Das Gebäude joll an 
der Nord-Oſt Seite von Portage 
Ave. und Main St, jtehen, 


— Ein Meroplan von Winnipeg 
machte einen 140 Meilen Flug, un 
einen Arbeiter der Ora Grande Mi- 
nen, dem bei einem Unglück beide 
Beine gebrochen waren, nah) Win- 
niveg in ein SHofpital zu bringen. 
Der Hilferuf fam über Telephon. 


\ 


Suracnse, Sicily. Maria 
Muscta, deren Sohn vor 24 Jahren 


von einer Zigeunertruppe gejtohlen 
wurde, erfannte in einen jungen 
Mann der Truppe ihren Sohn Gae- 
tano, jet 27 Jahre alt, hatte fich mit 
einem Zigeunermädchen aus „Lünig- 
fihem“ Gejchlecht verheiratet und 
weigerte fich, mit jeiner Mutter zu 
geben, bat jie vielmehr, ihn und fei- 
ne Samilie auf ihren Zügen zu be— 
leiten, 


— Prinz Henry, Sohn des engli- 
ihen Königs, wurde vom König 
zum Range eines Herzogs don Glou— 
heiter erhoben. Außerdem wurde er 
Daron von Eulloden und Graf von 


Uliter, Diejfe Titel wurden dem 
Prinz an jeinem 28. Geburtstag 
verlieben. 


— Die frühere Königin von De- 
iterreich-Ingarn liegt ſchwer krank 
in der San Sebajtian Klinik in Spa- 
nien darnieder. Sie mußte fich einer 
Operation wegen eine® Nierenlei- 
dens unterwerfen. Ihr Zuſtand ijt 
jedoch nicht hoffnungslos. Ein Spe— 
zialiſt von Wien und einige der be— 
ſten Aerzte Spaniens behandeln ſie. 


— Berlin. — Die deutſche Re— 
gierung will dem Reichstag ein Ge— 
ſetz vorlegen, das deutſchen Firmen 
den Verkauf von Waffen und Muni— 
tion nach China verbietet. 

Außenminiſter Streſemann gab 
dieſe Erkllirung im Verlauf einer 


kurzen Unterhaltung über die Ent— 


waffnungsfrage ab. 


Geſchwächter Zuſtand. Herr Au— 
guſt Hart aus Melbville, Sask. 
ſchreibt: „Im legten Frühjahre be— 
fand ich mich in einem ſolchen Zu— 
ſtande, daß eine Tagesarbeit mich ſo 
ſchwächte, daß ich zwei Tage das 
Bett hüten hußte. Forni's Alpen— 
kräuter hat mir mehr genützt als al— 
le Medizinen, die ich in drei Jahren 
eingenommen babe. Nett kann id) 
jeden Tag arbeiten und verbringe 
die Abende glürdlich mit meiner Fa- 
milie.“ Die durch den Gebrauch die- 
jes merfwürdigen Aräutermittels er- 
zielten überraſchenden Erfolge lie- 
gen in feiner Wirkung auf die Ab— 
fonderungs- und Ausjcheidungsor- 
nane; e8 vermehrt die Verdauungs- 
fäfte, baut das Nervenſyſtem auf u. 
wirft auf die Blutzirfulation. Es 
wird nicht durch den Drogenhandel 
vertrieben, jondern von Lokalagen— 
ten, die von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., Chicago, Ill. ernannt 
find, aeliefert. 

Bollfrei geliefert in Canada, 
\ 
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Korreipondenzen 


(Hortjegung von Seite 5.) 
Gedädytnis bleiben werden. So fand 
auch der dritte Abend feinen Ab- 
ſchluß. Wir durften in den Tagen 
die Nähe des Heiligen Geijtes ver- 
fpüren und rufen einem jeden, der 
etiva8 beigetragen hat zur Beran- 
ftaltung diefer Abende ein „Ver— 
gelt’3 Gott” zu. Meine Feder ijt 
nicht imjtande was ih in dieſen 
Abenden alles empfunden habe. 
Vielen, vielen Teilnehmern werden 
die Evangelifationsverfammlungent 
in der Halle in Altona noch lange 
im Gedächtnis bleiben, Gebe Gott, 
daß fie dazu beitragen möchten, Die 
Frage „Wo wirjt du die Ewigkeit 
zubringen?“ im wahren Sinne des 
Wortes zu beantworten. 

Ein Teilnehmer. 





Coming, Mich. ‚den 25. März 1928. 





Kieber Bruder Herman H. Neu- 
feld und Leſer der Rundichau. 

Wünſchen allen den teuren Frieden 
von Gott zum Gruß. Dadten nad) 
langem Schweigen ein Xiebes- und 
Rebenszeihen zu geben, Wir wür— 
den öfter von hier jchreiben, aber je- 
desmal befonmen wir jo viel Brie- 
fe zu beantworten aus Canada von 
den neuen Anjiedlern, die Canada 
"nicht hinausläßt und Onkel Sam 
nicht hereinläßt. Wir haben mal ei- 
nen wunderſchönen Winter bier 
durchlebt. Nur Hin und wieder mal 
einen recht falten Tag, aufs fältejte 
war es hier bei ung 14 unter Zero, 
fonjt meijtens Zero und 10 bis 30 


darüber. Haben aber viel Schnee 
befommen, doch) die März Sonne 
nimmt ihn fchnell weg. Die meijten 


Reute fahren ſchon wieder auf ihren 
Autos, aber wir fönnen noch nicht 
aus der Garage heraus mit der Car, 
fo fahren wir jet mit Springiwagen 
und Pferde, fo wie in der guten al» 
ten Zeit. Wir wohnen bier fo al- 
lein, und lejen deshalb ganz befon- 
ders gern die erbaulichen Berichte in 
der Rundſchau. Es find hier viele 
Mennoniten, deutſche Amiſche Ge- 
meinden und eine Central Confe- 
tence Mennoniten Gemeinde. Bitte 
die Brüder nicht milde zu werden, 
noch mehr zu fchreiben, Die Emig- 
feit wird e8 offenbaren wie viel Gu- 
tes dadurch entitanden iſt und der 
Kohn dafür wird groß fein, 

Wir fchauen wieder froh in die 
Zukunft. Der himmlische Vater, der 
uns bisher jo reichlich geſpeiſet, ge— 
Heidet und Obdach gegeben, wird es 
auch fernerhin tun, nad) Seiner Ver- 
heißung, wenn wir für Ihn leben 
und zeugen. Bon Krankheit iſt hier 
nicht viel zu berichten, weil hier nur 
wenig Leute wohnen, Dscoda Co. 
zählt nur fo bei 1800 Seelen. Diefes 
County enthält 24 Quadratmeilen 
Land. Vieh und Schafzucht find hier 
die Hauptbeihäftigungen. 

Werde heute, den 26., weiter 
ſchreiben. Gejtern war mal ein 
fhöner Sonntag. Ich und 5 bon 
unferen Rindern fuhren nach Co- 
mins zur Verfammlung. Wir mur- 
den auch reichlid geſegnet in der 
Sontagsihule und Predigt. Der 
Tert des Prediger8 waren Jeſu 


Mennonitiſche Rundſchau 


Worte: „Es iſt vollbracht“. Er 
ſprach von vielen Männern, die ge— 
lebt hatten, aber keiner konnte ſagen 
fo wie Jeſus, daß er alles getan 
haben und jeine Arbeit vollbracht 
habe. Yejus ſei der einzige, der jo 
gelebt. 

Tom Neff, ein reicher, angefehe- 
ner Mann wurde Dienstag den 20. 
bei Fairview begraben. Er jtarb 
den 17, d.M. Er lebte ein weltliches 
Leben obzwar moraliih. Sm Feb— 
ruar ſchloß er jamt Familie ſich der 
Mennonitiihen Kirche an. Er ijt 
ziemlich lange Franf geweſen. Seine 
Krankheit war Verkalkung der Blut- 
adern. Gie haben viel gedodtert, 
viel Geld ausgegeben aber ganz oh- 
ne Erfolg. Eine Woche vor feinem 
Sterben war er ſprachlos. Kurz vor 
feinem Tode ſei er aufgejtanden und 
hatte gerait wie wild. Sein ältejter 
Sohn, ein jtarfer Mann, hatte ge 
jagt, er würde ihn fejt halten, aber 
jein Vater hatte ihm fo einen Stoß 
mit dem Fuß in den Leib gegeben, 
daß er ihn loSlaffen mußte. Einem 
Nachbar war e8 gelungen, den Kran— 
fen zu beruhigen, Kurz darauf 
itarb er. 

Sn unferer Familie find wir ge 
jund; außer Mama leidet an hohem 
Dlutdrud. Sch dachte zu fragen, ob 
Ihon jemand von den Leſern Kohn 
F. Grafs Medizin verfucht habe fir 
diefe Krankheit, der möchte mal an 
uns. fchreiben, bitte, 

Nocd einen Gruß an alle 
und Drucderperfonal. Sn Liebe 

Cornelius u. Anna Suderman. 


Leſer 





Dallas, Ore., den 26. März 1928. 





Wie wohl wir hier an der Weit. 
füjte ung fajt das ganze Jahr Hin- 
durch an den lauen Lüften erfreuen, 
begrüßen wir do den Frühling 
mit feinem jungen Leben, dem 
Sprofjen und Blühen, jedes Jahr 
bon Herzen gerne, Nicht allein find 
e8 die Pflanzen, das Blühen der 
Bäume, das Singen der Vögel und 
die fonnigen und molligen Tage, 
die Jung und Alt hinaus ins Freie 
locken, fondern auch die Zugvögel, 
Gänſe, Enten, Kraniche uſw., die in 


großen Scharen weiter aus dem 
Süden in den Norden fliegen, um 


dort ihre Jungen zu hecken. Es iſt 
eine ſonderbare Einrichtung Gottes, 
fo geordnet, daß auch der kalte Nor— 
den Nuten von diefer Gattung ha- 
ben fann. Wir bier haben nun 
leider fehr wenig Nuten von dem 
Durchzug diefer Wandervögel außer 
vielleicht einen angenehm ſchmecken- 
den Gänſe- oder ntenbraten bei 
den Nimroden. Dafuer müſſen aber 
auch einige Farmer ihre Felder die- 
fen Gäſten unentaeltlih zur Ver— 
fiigung und Beföjtigung ftellen, und 
das iſt zu Zeiten nicht fo angenehm. 

Wir find nun aber in der Lage 
noch eine andere Art Wanderbögel 
unter uns zu haben, und das find 
die Fältefeheuenden, über Nacht reich 
gewordenen canadiſchen Farmer, be- 
ren im Serbite recht viele ein fechs 
oder act-monatiges Ticket auf der 
Bahn faufen oder ihre Sedans neh- 
men und fir den Winter herunter 
in den Süden und an die Weftfüfte 
fommen. Dieſe Wandervögel : find 
mehr barmlofer Art und. bringen 


uns meijtens nicht auf Kojten, wie 
die vorigen, Ob fie aber viel lofa- 
len Nuten ſchafen, haben wir aud) 
noch nicht gefunden, es jei denn fie 
entſchließen fich hier ihr Heim zu ma- 
den und teilen fpäter Freud’ und 
Leid mit und. Sole Leute haben 
wir gerne, und wir find auch immer 
bereit, jolden mit Rat und Außs- 
funft beizujtehen, dazu Haben wir 
Örundeigentümer von gutem Rufe, 
die auch nach Oregon Art fehr dienit- 
fertig jind, Vermittler und Makler 
zu fpielen. Sie haben für foldje 
Wandervögel ſtets ausgeſtattete 
Häuſer und einzelne Zimmer vor— 
rätig, oder auch haben ſie meiſtens 


Farmen von verſchiedener Größe 
mit gutem Beſtand oder darohne. 


Und was das beſte iſt, unſer Klima 
begrüßt ſie freundlich zu irgend ei— 
ner Zeit im Jahre: im Sommer 
mit ſchön ſonnigen Tagen und küh— 
len Nächten und im Winter abwech— 
ſelnd mit ſonnigen und milden Re— 
gentagen. 

Wenn nun der Frühling hier ins 
Land zieht, die Bäume ausſchlagen 
und blühen, und die Sonne auch im 
Norden höher ſteigt, fangen dieſe 
Vögel an nach dem Norden zu ſchau— 
en und an ihn zu denken. Bald be— 
ginnen ſie dann auch recht rührig zu 
werden und einer vach dem andern 
beginnen fie ihre Flügel zu putzen 
und bald find fie wieder auf dem 
Wege ihrer nördlihen Heimat zu, 
wo fie in den meijten Fällen dann 
den Frühling um diefe Zeit im Jah— 
re nicht jo vorgefchritten finden mie 
fie es fich hier einreden. 

Unter folchen, die uns ſchon ver- 
lajien haben find folgende zu er- 
wähnen: Heinrich Harder und Frau 
bon Herbert, Sasf., die zuerjt nad) 
Californien gefahren waren, um fi) 
den Sonnenstaat anzuſehen, wo fie 
e8 bei Long Beach im Sanuar für 
fi zu heiß gefunden hatten, fuhren 
vorige Woche zurüd, um fi), wie 
man mir fagte, unter die Einwan- 
derungsquota zu ftellen und dann 
fpäter als Einwanderer her zu fom- 
men und bier zu bleiben. Ihr Sohn 
und Yamilie Heinrich Harder aber 
hat fich in Nord-Dallag ein Haus 
gekauft und ijt jet daran, einen La— 
den zu bauen und diefen fpäter mit 
einer Fillftation zu verbinden. Die- 
fer hat ſich voriges Jahr unter die 
Quote gejtellt und fühlt fi) hier nun 
heimiſch. 

Dann ſind Jakob Reimers von 
Dalmeny, Sasf., die hier in aller 
Stille in der Stadt einige Monate 
zugebradht haben und auch ſchon zu- 
rück find, Diefe waren feinerzeit 
bier jhon eingerichtet, mußten aber 
Sejchäfte halber wieder zurück und 
fönnen nun von dem ſchönen Klima 
nicht 103 werden. Das iſt e3 eben, 
wer fich hier einige Wochen aufhält, 
unfer Klima ſchmeckt, der wird nicht 
fobald von dem Gedanken Ios, fich 
bier einzurichten. Jemand fagte 
mir unlängit, es ſei an ber Zeit, 
die Leute zu warnen, nicht ber zu 
fommen, denn unſer Tal würde ich 
zu fchnell überfüllen. Doc mie dem 
auch fer, die Leute an der Weſtküſte 
find nicht ſelbſtſüchtig und daber laſ— 
fen fie jedem feinen freien Willen: 
wir haben die Zeute gerne als Wan- 
derbögel und auch als Bürger, und 





11. April 


wenn jemand vom Lande kommt, wo 
man über Nadjt rei; werden kann, 
und dann wieder zurüd dort Hin 
will, iſt's uns auch recht; wir Blei. 
ben bier. 

Weiter fuhren heute auch Franz 
Peters von Hepburn zurüd. Sie hat. 
ten ſich hier einige Monate über den 
Harten Winter aufgehalten, Frau 
Peters was anfänglih bier etwas 
kränklich, fpäter aber fühlte fie ſehr 
gut, 

Morgen wollen %. W. Thiekens 
auh die NRüdreife nad) Herbert 
Sask. antreten. Sie kamen im 
Herbſt herunter, hielten fich hier ei 
ne Weile bei ihren Geichwijtern auf 
und fuhren dann hinunter nad Ca 
Iifornien, wo fie Verwandte unb 
Bekannte durh den Winter befud. 
ten und wo Freund Thießen fich von 
feiner Krankheit zu erholen ſuchte. 
Er hat auch ziemlich gut getan und 
iit wieder eine gute Strede auf dem 
Wege der völligen Genefung. 

Dann find hier noch mehrere pa 
rige Woche angefomen, deren Na 
men ich nicht alle Habhaft merden 
fonnte. Unter diefen find Franz 
Löwens und Tochter von Munich, N, 
D., Nev. Friefen von Onadenau, 
Kanjas, und Cor, Barfmans von 
Steinbach, Manitoba. Die meijten 
der BZugereijten fuchen fich ben 
Schreiber auf und Haben meijtens 
etiwag Neues für ihn, und wir frew 
en uns die Bejucher begrüßen zu 
diirfen. Es gefällt ung immer, wenn 
es ihnen bei ung gefällt, und gefällt 
des einen oder dem anderen einmal 
nicht alles, jo gefällt uns das aud, 
denn unſer Willamette Tal ijt nidt 
fehr groß und füllt fih ſchnell an, 
und da wäre bald die Furcht auszu⸗ 
itehen, daß wir hier möchten ver- 
drängt werden. Uns gefällt es aud 
immer, wenn die Beſucher auf ihren 
Reifen offene Augen haben, das Gute 
u. das Böſe jehen, denn einige Men 
fhen gehen halb im Schlaf durch 
die Welt und befommen fehr wenig 
bon dem, was fie umgibt und um fie 
vorgeht, zu Sehen. Franz Löwen 
fheint das Sektenweſen in Califor- 
nien nicht gefallen zu haben. Er 
meint, wir fönnen in ſechs Tagen 
friedlich für den amerikanischen Göt 
zen zufammen arbeiten und merden 
gut miteinander fertig, wenn & 
aber erjt am Sonntag fommt, dann 
gehen wir weit auseinander, der in 
diefe und der in eine andere Kirche. 
Das machen freilich unfere verſchie⸗ 
denen Anfichten, und die Zeit wird 
bier auf Erden wohl nie fommen, 
wo wir in allen Anfichten fo ftimmen 
werden, daß mir alle in eine Ri 
gehen können. 

Wir hatten hier unlängit Miffie 
nar Franz Wiens in der M, B. fir 
che, der zwei Wochen lang Ermel 
fungsverfammlungen hielt. Er pre 
dinte auch zwei mal in der Bruder- 
thaler Kirche. Die Kirchen maren 
während feines Aufenthaltes bier 
ftet3 fehr gefüllt, zuweilen überfüllt. 
Eine Anfpradhe hielt er auch im Sa 
lem Hoſpital zu Salem. 

Satten bier unlängit eine Boch 
zeit, Cor. Reimer und Anna Neufeld 
reichten fich die Sand für Leben. Die 
fe fand in der M. B. Kirche ſtatt 
Dann hatten Heinrich Kliewer 
Kathryn Nickel ſich ganz geräufhlo® 
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und geheimnispoll in Vancouver, 
Waſh. trauen laſſen und ſollte das 
Geheimnis aus gewilfen Gründen 
big zum 1. April nicht an den Tag 
fommen. Sonderbarerweife ijt es 
aber doch an die Oberfläche getaucht, 
wie es meijtens mit großen Geheim- 
niffen geſchieht. Heinrich Kliewer, 
Witwer und Ladendiener im Dallas 
Grocerie Laden, und Kathryn Nif- 
kel, Diakoniſſin in unſerm Hosſpital 
hier, ſind vielen gut bekannt. 
P. P. Kröker. 





Loft River, Sask. 





Sch wünfche zu allererjt dem Tie- 
ben Editor jowie auch allen anderen 
Arbeitern Gottes Segen. Man Tann 
es nicht wert genug ſchätzen, daß 
man das Blatt in Händen hat, wo 
man vieles findet, wo man ſtille 
fteht und die Worte reden läßt. Mir 
war bejonder3 wichtig in No. 7 der 
Rundſchau das Referat von Pred. 
Abraham Jantzen auf der Allgemei- 
nen Konferenz Sibirien in Kleefeld, 
30. Augujt bi8 zum 1. September, 
vorgelefen. Sch war damals aud) 
zugegen als Delegierter und mir 
war da3 Referat von großer Wich— 
tigfeit. Sch hätte es damals kaum 
geahnt, daß ich es um 7 Sahre in 
Canada lejen mürde.. So fönnte 
nod) vieles erwähnt werden, was ei- 
nem nüßlich ift auch dienlich zum 
praftifchen und ewigen Leben, 

Aus den Gemeinden fann man 
nicht viel Neuigkeiten berichten und 
doch kann man fagen, daß auch da3 
geiſtliche Leben reger wird, denn 
wir haben alle Mittwoch Abend Bi- 
belbeſprechung, woran fich viele be- 
teiligen.. Wir können es wirklich 
fühlen, wie der Herr ſich unfer auch 
in diefer Sache herzlid annimmt 
und ung Segen fpendet. Er als un- 
fer &ott und Vater läht es von Gei- 
ner Geite nie fehlen, wenn wir Ihn 
nur haben wollen. Unfer leben zu 
Gott iit nun no, da Er mehr 
mödte binzuführen, das Reich Got- 
te8 bauen zu helfen, denn viele Hän- 
de und Gebete madhen das Werk 
leihter. Darum auf, liebe Geſchwi— 
fter und auch Ihr, liebe Jugend, helf 
bauen, es ijt ja noch fo viel Arbeit. 


Auf zum Werk, denn fich’ der Mor- 


gen 
Brit mit Strahlenglanz dir an! 
Schlafen während Sünder fterben? 
Nein, o nein, Drum auf und dran! 

Hier unter den Ruſſen, 8 Meilen 
ab, find große Erweckungen und 
man freut ſich mit ihnen und bittet 
Gott, daß Er fie möchte im Glauben 
erhalten und auch in den Berfuchun- 
gen jtarf maden, um als ein Licht 
in der Welt zu leuchten, da noch an- 
dere möchten hinzugetan werden zu 
einem lebendigen Glauben. 

Unfere Glaubensſchweſter, Frau 
M. Hamm befindet fih noch immer 
in ihrer ſchwer geprüften Lage in 
unferer Mitte, fehnt ſich aber fehr 
aufgelöft zu werden bon ihren 
Schmerzen, die fie kaum mehr er- 
tragen kann. Sie bedarf unferer 
Fürbitte. Wir wollen nicht vergefien, 


für fie und mit ihr zu beten, daß fie 


in ihren Leiden nicht verzagen möch— 
te, und der Herr wird Kraft und 
Geduld geben, auszuharren, bis fei- 


‚war, jeder Menſch müſſe 





wmennonitiſche Rundſcham 


ne Stime erſchallen wird: Komm 
wieder, Menſchenkind', und mir 
Stimmen mit dem Dichter ein, ja das 
wird Herrlichkeit fein uſw. Auch 
Onkel Jakob Neufeld ijt unter den 
Zeidenden. Er iſt am ganzen Körper 
gelähmt und kann ſich felbft nicht 
helfen, aber der Herr fann auch da 
helfen und wird auch helfen, denn 
jein Arm ijt noch nicht zu kurz ge- 
weſen, daß Er nicht helfen kann. 
Den 14. Februar feierten wir bei 
Geſchwiſter Gerhard Neufelds Hod)- 
zeit, Die Brautleute waren unjere 
Tochter Agatha und SHeinrih ©. 
Neufeld. Bruder Jakob Enns dien- 
te mit der Traubhandlung. 
Euer ergebener Bruder 
Peter Bogt. 





Waldheim, Sask. 





Am 19. Januar wurde ich ala Ge— 
meindejchreiber auf ein Fahr ge- 
wählt, und will mit Gottes Beiltand 
meiner Pflicht ſuchen nachzukommen. 
Sonntag, den 22, San., hatten wir 
unerwartet einen lieben Beſuch von 
Manitoba, Pred. P. P. Penner von 
Hochfeld. Er beſuchte jeine Ver— 
wandten hier um Waldheim, und 
diente uns mit dem Wort Gottes. 
Aelt. G. Buhler fragte ihn, ob er 
nicht willig ſei eine Bibel-Woche zu 
leiten und er willigte ein, und 
wir hatten eine geſegnete Woche. 
Montag, den 23. begann dieſelbe. 
Vormittags und nachmittags wurde 
der Theſſ. Brief ausgelegt und des 
Abends waren Andadten, Weil ich 
Montag Umijtände halber nicht an- 
weſend fein konnte, fo fange id 
nieinen Beriht mit dem erſten 
Abend an. Abends fpradhen drei 
Brüder. 1. Br. Jak. Schmidt mad)- 
te Einleitung mit Ev. Lied. 22 und 
Leſen von Marf. 10, 13—23, Er 
betonte die wichtigſte Frage des Le— 
bens al3 die, was foll id tun, daß 
ich jelig werde, 

2. Dann folgte Br. G. Willms 
nad) 1. Kor, 13, 1—3, Ev. Soh. 3, 
16. Er betonte befonders, mas 
Gottes Liebe für uns iſt, und daß ein 
jeder eine Aufgabe hat. 

3. Dann folge Pred. B. Penner 
nad; Luk. 16, 1—2. Haubtgedanfe 
Rechen⸗ 
ſchaft geben von ſeinem Tun und 
ſeinem Vermögen, wenn nicht bei 
geſunden Tagen dann auf dem 
Sterbebette oder vor dem Richter— 
ſtuhl Gottes. 

Aelt. G. Buhler machte Schluß 
mit Ev. Lied 58 und Gebet. 

Den 24. vormittags machte Br. 
H. Dück die Einleitung nach Heb. 
1, 1-3. Der Sohn redet freund- 
ih. Dann fuhr Pred. P. Penner 
mit der Auslegung fort von 1. 
Theil. 2, 10—20. 

Nachmittags machte Br. A. Stahl 
die Einleitung 1, Joh. 3, 1—3. Se- 
het welche Liebe hat uns der Pater 
erzeiget, dag wir Gottes Kinder 
dürfen fein. Dann folgte mieder 
Auslegung des 1. Thefj. 3, 1—13, 
4, 1—13 von Pred, B. Penner. 

Abends machte Pred. Jak. Ebdi- 
ger die Einleitung mit Röm. 8, 1 
—31. Er betonte, daß ihm befon- 


ders das 8. Kapitel wichtig fei. Und 
der Sauptgedanfe ift: Sit Gott für 


uns, wer mag wider ung fein. 

2. Bred. P. Warfentin nad) Joh. 
5, 14—15, fein Sauptgedanfe war 
das Gebet. 

3. Pred. B. Penner nad) 1. Bet. 
5,6, Er führte die Demut als eine 
Grundbedingung eines Chrijten an. 
Zur Erbauung wurden Chorgefänge 
und Solos vorgetragen. Melt, ©. 
Buhler betete zum Schluß und Ev. 
Lied. 173 wurde gejungen. 

Den 25, vormittags machte Welt. 
&. Buhler die Einleitung nad Heb. 
4, 7—16. Er betonte, daß ein je- 
der eine befondere Gabe von Gott er 
halten habe, und bat an Chriſti 
Statt fie auszunügen, Dann fuhr 
Pred. P. Penner mit der Auslegung 
for von 1. Theſſ. 4, 13—18, 

Nahmittag. Br. K. Wiens mad)- 
te Einleitung, 2. Kor. 5, 21. Er 
machte ung das Kreuz wichtig, Dann 
fuhr Bred. B. Penner mit der Aus— 
legung fort von 1. Theſſ. 5, 1—13. 

Des Abends. 1. Br, Joh Fund) 
machte Einleitung mit Ev. Lied 67 
und las Ser. 8, 8 Er madte un? 
die Gnadenzeit wichtig. 2. Pred, Ed. 
Schmidt nah Röm. 1, 16. Es iit 
etwas großes am Evangelium zu jte- 
ben. Er betonte, daß das Wort Got- 
te3 eine Kraft ſei. 

3. Pred. P. Penner nad) 5. Mo). 
1, 25 bis Ende, Er fagte, wir foll- 
ten nicht den Menfchen verurteilen, 
fondern die Tat. Mel, ©. Buhler 
betete zum Schluß und wurde Ev. 
Lied 173 gefungen. 

Den 27. vormittag Br. ©. 
Willms machte Einleitung nah BT. 
139, 1—13, Er erflärte ung von 
dem Licht was wir nicht Leuchten 
laffen. Und das wir nicht3 über die 
Grenze mitnehmen werden, Dann 
fuhr Pred. B. Penner mit der Aus- 
legung fort von 1. Theil, 5, 13—28. 

Nahmittag Br. H. Koop machte 
Ginleitung nad Joh. 12, 20—26. 
Er betonte, möge ein jeder herge— 
fommen fein, etwas von Jeſus zu 
lernen. Dann fuhr Pred. B. Penner 
mit der Auslegung fort. 2. Theil. 1, 
1—12. 

Des Abends Br. H. Koop machte 
Einleitung mit Ev. Lied 60, und 
las Pſalm 123. Er zeigte ung, dat 
es nur zwei Wege gibt. 

9. Dann folgte Aelt, D. Dück der 
Brüder Gemeinde, Er war am 25. 
Sanuar 82 Sahre alt. Es iſt doch 
Sottes Gnade fo gefund und fo Flar 
die Gedanken. Lied 153 wurde ge- 
fungen, er fprad über 1. Kor. 3, 
16 und Joh. 14, 23. Er fchilderte 
das Kreuz auf Golgatha und redete 
bon dem Heiligen Geijt der und um- 
geſtaltet. 2, Pred. PB. Penner nad) 
3%. Sam, 12, etliche Verſe von Na- 
than und David. Nathan fagte zu 
David Gott hat dir die Sünden ver- 
geben und du wirft nicht fterben. 

Aelt. &. Buhler machte Schluß 
mit Gebet und Lied 75. 

Den 27. vormittag. Br. J. Dück 
machte Einleitung nad) 1. Joh. 12, 
21 bis Ende. Wir möchten Jeſum fe- 
ben. Dann fuhr Pred. PB. Penner 
mit der Auslegung fort. 2. Theff. 
2, 1 bis Ende. Im Zwiſchenraum 
wurden noch Bekenntniſſe abgelegt. 

Nachmittag, Br. Joh. Dück madı- 
te Einleitung nah Pi. 2. Wir fol- 
len mehr ®ott vertrauen. Dann 





fuhr Pred. BP. Penner mit der Aus- 
legung fort, 2. Theſſ. 3, 1 bis Ende. 


Des Abends. Br. P. Benner 
madıte Einleitung mit Ev. Lied 241 
und las Luf. 15, 1—8, 15. Der Ab- 
fall des Sohnes vom Bater und die 
Aufnahme des Sohnes. 

2. Pred. Jak. Ediger ſprach über 
Matth. 5 die legten Verſe, Selig find 
die, die geijtlih arm find, und er- 
tlärte ung die Seligfeit. Ein Solo 
folgte, Ein Lied vom Chor zum 
Abichied. > 

3. Pred. P. Penner fprady über 
2. Kor. 5 von dem ewigen Bau und 
bon dem zukünftigen Licht. Er 
madte Schluß mit dem Xiede 151 
Ep, und Gebet und die Berfamm- 
lung wurde entlaſſen. Wir danken 
Br. B. PB. Penner für feine Liebe 
und Aufopferung und ernite Er 
mahnungen, auch danfen mir den 
andern Prediger, die uns gedient 
haben. Möge Gott Euch und ung 
alle jegnen. Wunderbar find doch 
Gottes Wege, fo unerwartet fandte 
er ung einen lieben Bruder der und 
diefe Woche leitete, und gerade zur 
teten Zeit. Schon die legten Ta- 
ge fühlte fich unjer lieber Xeltejter 
nicht wohl. Den 31. Sanuar fuhr er 
mit jeinem Sohn Heinrich nad) Sas— 
fatoon, wo derfelbe den 2. Februar 
am Kopf operiert wurde, dort wur: 
de er wieder ſehr krank, die Aerzte 
fagten, er müſſe operiert werden und 
fo wurde er den 6. Februar ope- 
riert an Gallenjtein, eg war ein 
fchwerer Fall. Schwer war e8 für die 
Samilie, befonders8 für die Tiebe 
Schweſter als fie hinfam und den 
Satten noch im Schlafe fand. Viele 
Sebete find aufgeitiegen zum Water 
oben, um die Genefung de3 lieben 
Aelteſten, der der Gemeinde fo fehr 
fehlt und feiner Familie nicht weni— 
ger, aber auch um Kraft für ihn und 
feine Familie alle zu tragen mas 
der Herr aufleat. Aber auh für 
uns, feine &emeinde, find es ſchwere 
Wege, und man fraat unwillkürlich: 
Warum? Es find eben Gottes We- 
ae, möchten wir fie nur recht verite- 
ben. Mit den beiden Kranken fieht 
e8 aut aus, Gott erhört Gebete. 

Sonntaa, den 5. Februar, hatten 
mir zum Beſuch Br. Safob Schulk 
von Dalmenn, er diente ums mit dem 
Wort Gottes. Koh. 8. Did, 
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Erzählung 


Auch ein Held, 
Bon Charlotte Genz. 
(Sortjegung.) 


„Wir haben ihn fo gern, ſchon al3 wir 
noch Hein waren,“ erzählte Fritz. „He— 
Iene meint, wir haben gedacht, dab, da 
Sie doch von Potsdam fommen, Gie 
den Kaifer vielleicht mal gefehen haben.” 

„Allerdings, ich Hab’ ihn jchon einige 
Male gejehen. Ich bin nämlich Adjus 
tant Seiner Majejftät, d.h. ich gehöre zu 
gewiffen Zeiten zu den ®egleitern des 
Kaifers und muß Hinter feinem Wagen 
reiten. Euer Vater und ih find alte 
Freunde; ich Hoffe, wir jehen uns jeßt 
öfters. Ich habe eine Villa in Potsdam. 
Mein Name ijt bon Hünersdorff.“ 

„Denk nur, Helene, er fennt den Kai— 
fer jo gut,“ jagte Fri ganz übermäl- 
tigt. „Wir haben ihn noch nie gejehen; 
aber wir wiſſen, wann er in Potsdam ift, 
weil wir die Flagge am Schlofjfe jehen. 
Dann jingen wir: ‚Heil dir im Sieger— 
franz!’ “ 

Herr von Hünersdorff nahm den Hut 
ab. „So iſt's recht,“ jagte er, „ehret den 
KRaifer! Morgen fönntet ihr, wenn ihr 
nach Potsdam fämet, twieder die Flag— 
ge jehen; der Kaiſer fommt wieder nach 
Potsdam.“ 

„Wir würden ihn ſo gern mal ſehen,“ 
ſagte Fritz ſehnſüchtig. 

„Dann kommt doch heute nachmittag 
mit mir,” jagte Herr bon Hünersdorff, 
der immer mehr Freude an den Zwillin— 
gen fand. „Was meint ihre dazu? Meine 
Frau würde fich freuen, euch heute nacht 
zu beherbergen, und morgen könnte ich 
euch vielleicht — ich jage aber nur biel- 
leicht — einen Pla am Schloßtor ver— 
ichaffen, jo daß ihr den Kaiſer ſehen 
fönnt, wenn er ausfährt.“ 

Helene fprang und hüpfte vor Freu— 
de bei diefer wundervollen Ausficht, und 
Friß hielt vor lauter Erregung Den 
Atem an, jo überrafjht war er. Mber 
dann, wie gewöhnlich, begann ich fein 
Gewiſſen zu melden. 

„Ich fürchte, wir können nicht gehen,” 
fagte er. Vater und Mutter find nicht 
zu Haufe, jo daß hir fie nicht fragen 
fünnen ‚und unfere Slinderfrau fagt ge— 
wiß nein; das tut fie nämlich immer.“ 

„Dann will ich mal mit eurer Kinder— 
frau ſprechen. Wenn fie weiß, daß ich 
eure Eltern fenne und gar nichts vor— 
fchlagen würde, was fie nicht erlauben 
fönnten, dann gibt fie nach.“ 

Mit ein paar Sprüngen war Helene 
im Haufe. „Bitte, Nanni, ſei doch fo gut 
und fomm; bier iſt ein Herr, der möchte 
dich gern fprechen.“ Cie überließ es 
meislich ihrem Beſuch, feinen freund» 
lichen Plan mitzuteilen. 

„Die Kinder find nie allein von Haufe 
weggeweſen; enttveder die Herren oder ich 
gingen jonft mit,” ſagte Nanni, als ihr 
der Vorſchlag gemacht wurde. 

„Da ift e3 vielleicht gerade Zeit, daß 
fie anfangen einmal allein fortzugehen,“ 
meinte Herr von Hünersdorff lächelnd. 
„Die Zwillinge haben mir eben erzählt, 
daß fie ſchon acht Jahre alt find. Uebri— 
gens ift dies auch eine befondere Gele- 
genheit: fie wollen den Kaiſer jehen.“ 

„Sie könnten ja noch Kaffee trinken, 
ehe fie weggehen,“ ſagte Nanni halblaut 
vor ſich hin. 

„Gerade mas ich auch dachte,” ſagte 
Herr von Hünersdorff heiter. „Und ich 
denke, Sie laden mich noch dazu ein, nicht 
wahr?“ e 
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Nanni war ſchon halb gewonnen. „Ich 
will gleich ſagen laſſen, daß man Ihnen 
Kaffee ins Wohnzimmer bringt, und 
wenn Sie gewiß ſind, daß ich recht tue, 
wenn ich die Kinder gehen laſſe, dann 
will ich gleich ihre Sachen für die Nacht 
zurechtmachen.“ 

„Tun Sie das nur. Damit Sie ganz 
beruhigt ſind, will ich ein paar Zeilen 
für Oberſt von Leitner zurücklaſſen, und 
die Kinder fünnen auch ein paar Worte 
fegreiben.” 

Helene jchrieb: 
„Lieber Bapa, liebe Mama! 

Wir fahren nad) Botsdam und dür— 
fen den faifer jehen, wir freuen uns 
jo fer. 

Eure Euch libende Dochter 
Helene.“ 
Fritzens Brief lautete: 
„Liebe Eltern! 

Ihr werdet fehr traurig jein, wenn 
Ihr uns nicht am Tore findet, wenn 
hr heimfommt; aber wir gehen mit 
Herrn von Hünersdorff nad) Potsdam 
und jollen den Kaifer jehen. Wenn 
wir ſehr artig find, dürfen wir noch 
einen Tag bleiben. 

Euer gehorfamer Sohn 
Friß.“ 

Die Kinder konnten faum ihr Glück 
faſſen, als fie endlich mohlverpadt im 
Wagen ſaßen. Als fie durchs Dorf fuh— 
ren, nicht wenig ſtolz auf ihren neuen 
Befannten, mit dem fie nun den Kaiſer 
ſehen jollten, jtand Willy Braun am 
Wege . Er erfannte Frig jofort, warf 
die Arme in die Luft und rannte, fo 
fchnell er nur in feiner unbeholfenen 
Weiſe fonnte, dem Wagen nach; denn er 
fürchtete, man würde ihm feinen Be— 
fchüger und Freimd vor feinen Augen 
entführen. 

Fri wandte fi" um, lächelte ihm zu 
und winkte mit der Müße. „Hab feine 
Angft, Willy, ich fomme wieder zurüd!“ 
rief er. 

„Yu mem jprichit du 
Herr bon Hünersdorff 
Junge iſt doch ein Idiot.“ 

„O nein, das iſt er nicht,“ ſagte Fritz 
ſchnell; „er iſt nur ſchwachſinnig. Er iſt 
mein Freund, und er verſteht auch ganz 
viel; man muß ihn nur kennen.“ 

Herr von Hünersdorff lächelte belu— 
ſtigt und dachte bei ſich ſelbſt: „Was iſt 
doch dieſer Junge für ein ſonderbarer 
kleiner Kerl.“ Da gefiel ihm Helene mit 
ihrer lebhaften, fröhlichen Art viel beſ— 
fer. Ihr Züngelchen ftand während der 
ganzen Fahrt auch nicht einen Augenblid 
ftill; aber e8 fiel Herrn von Hünersdorf 
doch auf, daß nicht fie, jondern Fri es 
var, der die Namen von all den Bäumen 
mußte, an denen fie borbeifuhren, und 
auch die Vögel kannte, die über ihren 
Weg flogen. Beide ’ Kinder wurden 
aber ganz ftill ‚al3 der Wagen in Pots- 
dam einfuhr, durch wunderſchöne Park- 
anlagen, an prächtigen Villen vorbei, bis 
fie endlich vor der Billa von Herrn von 
Hünersdorff haltmachten. 

Ein Diener fprang Hinzu, um den 
Wagen zu öffnen und den Sindern beim 
Abjteigen behilflich zu fein. Die Zwillin— 
ge waren nicht wenig ftolz, daß man jie 
fchon als Erwachſene behandelte. 

Das große Speifezimmer, in das die 
Kinder zuerit geführt wurden, hatte ge= 
täfelte Wände und bunte Fenster, und 
bon den Wänden blidten die lebensgro— 
ben Bilder der Ahnen von Herrn bon 
Himersdorff auf die Zwillinge herab, die 
fich in Solch Hoher Gefellichaft plötzlich 
ehr Hein vorkamen. 


fragte 
„der 


denn?“ 
erjtaunt; 


„Kommt mit mir!“ ertönte jest zu ih- 
rer Erleichterung die Stimme von Herrn 
bon Sünersdorff; „meine Frau wird 
wohl im Salon fein. -Hier, Mathilde,“ 
fagte er, und öffnete die Tür zu einem 
elegant ausgeftatteten Wohnzimmer, „ich 
habe Herrn von Leitner nicht getroffen, 
aber ih habe Freundfchaft mit feinen 
Kindern geichlojien und fie mitgebracht. 
Sie brennen darauf, den Kaiſer zu je- 
ben.“ . 

Frau bon Hünersdorff ging den Kin— 
dern freundlich entgegen. „Sch hätte dich 
fofort erfannt, jo jehr fiehjt du deinem 
Vater ähnlich,“ jagte fie zu Helene und 
füßte fie; „aber dein Bruder ähnelt mehr 
deiner Mutter.“ 

„Das freut mich,“ jagte Friß einfach). 
„Sch möchte auch werden wie meine Mut— 
ter. Sch hoffe, wir ftören Sie nicht; 
aber Herr von Hünersdorf hat uns ein= 
geladen mitzufommen.“ 

Frau bon Hünersdorff lächelte freund— 
lich. „Ihr jtört gar nicht; im Gegenteil, 
ich freue mich über euer Kommen. ch 
till gleich Anmweifung geben, wo ihr 
Ichlafen folt. Das fleine Mädchen 
du heißt doch Helene? — fann in dem 
Zimmer neben mir jchlafen, und du be= 
fommit ein Zimmer neben meinem eige— 
nen Jungen . Hier ijt er übrigens; 
fomm, Osfar, begrüße deine fleinen Gä— 
ſte.“ 

Ein ſchlankgewachſener Junge von 
zwölf Sahren fam aus einer Ede, wo er, 
in ein Buch vertieft, gejeflen hatte, und 
begrüßte die Zwillinge mit wohlwollen— 
der Beichüßermiene. 

„Das iſt mein einziger Junge,“ fagte 
Frau bon Himnersdorff; „er heißt Os— 
far.” 

„Haben Cie denn fein fleines Mäd- 
chen?” fragte Helene etwas ängjtlich. 

„Rein,“ jagte Frau bon Himersdorff 
lachend, „du mußt dich jchon mit Dem 
Nungen zufrieden geben. hr fönnt mit 
ihm in feinem Zimmer efjen; er till 
nämlich abends nicht gern mit uns eſſen. 
Oskar, nimm die beiden in dein Zim— 
mer.” 

„Haft du fein Schulzimmer wie wir?” 
fragte Helene, als fie die breite Treppe 
binaufgingen, „und warum ißt du denn 
nicht mit deinen Eltern zufammen?“ 

Ich brauche fein Schulzimmer, ich ge— 
be doch nach Lichterfelde in die Kadetten— 
fchule; ich bin nur in den Ferien zu Hau— 
fe. Ich Hab’ oben mein eigenes Zim— 
mer, da mad)’ id meine Hausarbeiten 
und treibe fonft no, mas mir Spaß 
macht. Unten im großen Eßzimmer eſſen 
iſt furchtbar langweilig. Da muß id 
mich fein anziehen, und dann fommen fo 
viele fremde Gäjte, und was foll ich bloß 
mit denen reden? Da bleib’ ich Lieber 
fiir mid) und haufe in meiner Bude.” 

Das alles machte einen tiefen Ein= 
druck auf Friß, dem es jo recht zum Be— 
wußtfein fam, was für ein großer Un— 
terjchied zwiſchen einem Nadetten und ei— 
nem ſo Heinen Zungen tie er var. 

Oskar war übrigens, troßdem er gern 
ein bißchen praßlte, ein lieber Junge. Er 
nahm die Zwillinge gern unter feine Fit- 
tiche, zeigte ihnen den Garten und die 
Ställe und bot ihnen fo viele Süßigkeiten 
an, daß fie ganz außerſtande waren, 
Abendbrot zu eſſen. Er bedauerte jehr, 
als e8 Zeit war für die Zwillinge, ins 
Bett zur gehen. Fri und Helene gingen 
Hand in Hand die Treppe hinauf zum 
Giebelſtübchen, wo Fritz jchlafen follte. 

„Wo ijt denn meine Bibel?“ fragte 
Friß, als er feine Sachen berborgeholt 


11, April ’ 


hatte. „Haft du fie in deinem Zimmer, 
Helene?“ ; 

„Deine Bibel?” rief Helene erjtaunt 
aus. „Zu was braudjt du denn deine 
Bibel? Es ift doch nicht Sonntag!“ 

Fritz wurde rot und jagte: „Ich babe 
Nanni gejagt, fie möchte fie einpaden; 
Mutti nimmt auch immer eine mit, meil 
die Bibel einem doch immer jagt, mag 
man tun fol. Sch weiß nämlich nicht 
recht, was wir tun jollen, wenn wir mor- 
gen den Kaiſer jehen. Ich will aber heu— 
te abend nachjehen, ich finde das ficher in 
meiner Bibel. Sch möchte bier nicht 
gern jemand fragen; die Leute find doc 
alle jo fremd.“ 

„Komm mit mir herunter und hole dir 
deine Bibel,“ ſagte Helene. 

An dem Augenblid fam da3 Zimmer: 
mädchen und fragte, ob fie Helene beim 
Ausfleiden- helfen ſolle. Helene mar 
ganz überrafcht, aber eigentlich war's ihr 
ganz recht; fie zog fich nicht gern allein 
aus. 

Fritz hatte mittlerweile feine Bibel ge- 
funden und war wieder in fein Zimmer 
binaufgegangen, aber er fam ſich doch 
recht einfam vor. Faſt wünſchte er, er 
wäre wieder zu Haufe in feinem eigenen 
Bimmer; da würde Helene neben ihm 
ichlafen, und feine Mutter würde kom— 
men und ihm gute Nacht jagen. Für ei- 
nen Augenblid vergaß er feine Einjam- 
feit vor lauter Eifer, in feiner Bibel eine 
Unterredung mit einem König zu fuchen. 
Am beiten gefiel ihm die Gejchichte bon 
Eſther und Ahasverus, und er machte ein 
Beichen in jeiner Bibel, um e3 Helene am 
nächſten Morgen zu zeigen. Dann knie⸗ 
te er nieder und jagte fein Gebet; und als 
er in fein Bett ſchlüpfte, fragte er ſich, 
ob er wohl die Kerze brennen Jaſſen dür= 
fe, bis Oskar fam; es war doch je jehr 
einfam bier ganz oben im Haufe. Aber 
dann dachte er, jein Vater würde ihn ſi— 
cher einen Feigling nennen, wenn er ſich 
bor dem Dunfel fürchtete, und fo blies er 
tapfer die Kerze aus. Aber einschlafen 
fonnte er nicht, bis er endlich Oskar in 
feinem Zimmer rumoren hörte. 

Dann fprang er aus feinem Bett und 
Hopfte jchüchtern an deſſen Tür: „Könn— 
tejt du wohl die Tür offen laffen? Ich 
bin fo allein und fann nicht fchlafen.“ 

„Aber feiner Bub, du folltejt ſchon 
lange jchlafen,“ jagte Oskar erfinut und 
fam zur Tür. „Warum haft du mir nit 
gejagt, daß du did vor dem Dunkeln 
fürchteft? Ich wäre dann gleich mit dir 
beraufgefommen. Natürlich können mir 
die Tür offenlaffen, und du kannſt mid 


auch rufen, wenn du nicht fchlafen 
fannit. Aber du mußt tüchtig fchreien, 


denn ich fchlafe wie ein Bär.” 

„Sch fürchte mich nicht, ich bin nur fo 
allein. Zu Haufe, weißt du, da fommt 
meine Mutter und gibt mir einen Gute- 
nachtfuß, und dann jchlafe ich auch ne— 
ben Helene.“ 

„Soll ich dich heute abend zu Bett 
bringen?“ fragte Oskar. „Aber das ſage 
ich dir: Wenn du: zur Schule kommſt, 
dann laß es ja die anderen Jungen nicht 
erfahren, daß du dich im Dunkeln fürch— 
teft; die würden dich ſchön auslachen.“ 

Und jo fam es, daß Fri an diefem 
Abend anftatt von feiner Mutti bon ei- 
nem Nadetten zu Bett gebracht wurde. 

„Ich dank’ dir auch ſchön,“ fagte Fri 
aus bollem Herzen, und erwartete nun 
auch einen Huf. Oskar war ſehr erſtaunt 
und wäre fehr verlegen geweſen, hätte 
ihn jemand gefehen; fo aber beugte er ſich 
baftig über Fritz und füßte ihn. 

(Fortfeßung folgt.) 
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Ausländifches 


Aus einem Briefe von Rußland. 





Einen berzliden Gruß der Liebe aus 
weiter Fernel Wir haben in diefem Jahr 
einen ftrengen Winter, vom Herbit an 
gar nicht aufgetaut. Es hat viel Heizung 
und Futter gefojtet. Bin beinahe am 
Ende mit dem Futter. Wenn Du, Bru— 
der, jollteft in unſere Wirtſchaften ſchau— 
en, jo würde Dir das ſchwer vorfommen. 
Wir find auch ganz müde bon der fort- 
mwährenden jchiveren Arbeit. Sommer 
und Winter. Das Schlimmite ift, daß wir 
nicht für uns fondern für andere arbei— 
ten. Es ijt hier jo als wenn ein Fuhr— 
mann ein faule3 und ein fleißiges Pferd 
eingeijpannt bat, feine Beitiche aber im— 


mer über das fleißige ſchwingt. Ganz 
bejonder3 müfjen mir diefes in dieſem 
Sabre fühlen. ch fonnte von der legten 
Ernte fein Getreide verfaufen, mußte 


171 Rbl. Steuer zahlen, für Verficherung 
20 Rbl. (E3 muß dort gegenwärtig alles 
berfichert werden, Gebäude vor “Feuer, 
Getreide auf dem Halm vor Hagel, Vieh 
vor Krankheit.) Ich konnte beinahe nicht 
fertig damit werden. Dann fam noch 
die Selbjtbefteuerung, wird jo genannt, 
richtiger wäre es, wenn man es Kon— 
tribution nennen würde, Eine - gewifje 
Summe wird vom Dorf gefordert, im 
Dorfe aber verlegen die Armen fchon auf 
die Bejlergeftellten da3 geforderte Geld, 
ich jchreibe Armen, aber der größte Teil 
diefer Kunden find Faulenzer, die den 
ganzen Winter hindurch beinahe alle Ta= 
ge im Soviet fißen, oder im Laden, rau= 
den, jcherzen, Chalva ejjen, Branntmwein 
trinfen, ujw. Bon jolchen wird nichts ge= 
fordert, man fann es beinahe nicht tra= 
gen. Mir wurde dann noch 80 Rbl. auf- 
gelegt, außerdem mußte ich noch Regie— 
rungsanleihen nehmen, da3 erjte Mal 
für 24 Rbl., das zweite Mal für 25 RbI. 
Ich Habe Geld geliehen, fonnte anders 
nicht fertig werden, es ift eine Quälerei, 
man möchte los davon. Geld foll nie— 
mand borgen, auch nicht ausborgen. Nun 
gehen unfere Gedanten oft hinüber zu 
Euch über den Ozean, möchten auch hin— 
über, haben nicht Mittel genug zur Reis 
fe, aber vielleicht tut fich der Weg doch 
für uns auf dorthin. Die materielle La- 
ge ift nicht die wichtigjte, die Glaubens- 
frage ift viel wichtiger, befonders für un— 
fer junges Volf. Die Saite wird immer 
enger gezogen. Die Sinder follen von 
nun an nur 4 Jahre in der Dorfjchule 
Unterricht erhalten, fie jollen ganz für 
da3 Antichriftentum gewonnen erden. 
Haben auch ſchon viele aus unferer Mit- 
te, die es wagen, öffentlich gegen Gott zu 
arbeiten. Ein junger Menſch, früher 
Glied unferer Gemeinde, iſt jo tief ge— 
fallen, daß er das Lied: „Nimm Jeſu 
meine Hände“ umgedichtet hat, es fängt 
fo an: „Nimm Teufel meine Hände.” Wie 
iſt es nur möglich, daß ein Menſch, jo ein 
Erdenftäublein es wagen kann. Aehnliche 
Fälle fommen bier mehr vor. Hier kom— 
men Nachrichten aus Amerika, e3 ſoll im 
Frühjahr eine allgemeine Auswanderung 
geben, nın wir Mürden uns freuen. 
Würde es nicht möglich fein, daß hr 
vielleicht für uns dort könntet Kredit 
auswirten? So mie e3 jest fieht, dann 


erden wir immer ärmer hier. Man 
fagt, die Häufer follen auch enteignet 


werden. Noch befommt man Dollar für 
daß ruffifche Geld, aber wenn es fo wei⸗ 
ter geht, haben wir bald fein Eigentum. 
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Nun wir haben unſere Sache ſchon 
manchmal dem Herrn geſagt, er wird 
uns nicht verlaſſen, wenn wir auch hier 
bleiben müſſen. Ich will einreichen, um 
Stimmrecht zu bekommen. Neideshalber 
wurde mir das Stimmrecht abgenommen, 
denn Arbeiter halte ich keine. 

Obigen Brief erhielten wir den 80. 
März, 1928. 

Einen Gruß an Verwandte und Be— 
kannte. Joh. W. Rempel. 
Winnipeg, Man. 





Einlage. 

. . Alsdann teile ich Ihnen etliche 
Neuigkeiten von hier mit, jpeziell von un= 
ferem Dnjeprbau in Einlage, wo viele 
Taufende Menjchen beichäftigt find, einen 
Damm über den Dnjepr zu ziehen. Wie 
viel großartiger als einen Zrüntendamm 
aufzujchütten. Viele Ingenieure jchaffen 
dort, und ab und zu iſt auch der Ober— 
ingenieur Cooper aus den U. ©. W. per- 
fönlich zur Stelle. Die 3 Ingenieure, 
ruffiiche, die an der Spite des Baus ſte— 
ben, wohnen in der Billa des verjtorbenen 
David Ahr. Koop. E3 gibt in der Ufra= 
ina felten eine „Datſcha“ die jo eine 
prächtige Ausficht bietet als diefe, welche 
aber auch noch unter Waffer fommt. So— 
gar die Eifenbahnbrüde daſelbſt muß ab— 
gebaut erden, weil fie unter Wafler 
fommen wird. Den Fluß hat man jebt 
ſchon fo gedämmt, daß auch bei nicht gro= 
ßem Hochwaſſer der Markt und 82 Häu— 
fer dieſes Frühjahr untergehen erden. 
Das neue Einlage liegt hoch oben Hinter 
der Eifenbahn und das alte Einlage geht 
tief unter. Die Stadt Saporoſchje, 
(Alexandrowsk) fühlt fich jeßt beffer, mo 
fo in der Nähe etwas Großes gemacht 
wird. Züge und Autos ſchwirren Tag und 
Nächt Hin und ber mit Menſchen und 
Produkten. Zum Schluß teile mit, dat 
wir diefes Mal einen kanadiſch-ſibiri— 
fchen Winter hinter uns haben, hier eine 
feltene Erſcheinungl Ueber 4 Monate hat 
e3 fait immer gefroren, freilich über 20 
Grad war es nur ein einziges Mal. Die 
Winterfaaten ftehen jehr gut. 

——-[- — 


Huſſar, Alta., Box 149, 


Ich erhielt vor etlihen Tagen einen 
Brief von Rußland von meinem Schwa— 
ger, mit der Bitte, ihn in der Rundſchau 
zu veröffentlichen. Und auch mit der Bit- 
fe, Spenden, wenn ſolche einfommen foll- 
ten, zu empfangen. Es wäre biel ivert, 
wenn ihm könnte. geholfen werden. (Bits 
te noch den Nordieiten und den Boten 
zu fopieren.) 

Sch wünſche noch, daß der Herr doch 
möchte einem jeden, der dieſes lieſt, ein 
weiches Herz geben, daß er kann feine 
milde Hand auftun und in Chrifti Na- 
men den Armen eine Spende zukommen 
lafien. Der Herr führe und leite es. 

Am Voraus dankend 

Sacob P. Reimer. 


Najewfa, den 10, Februar 1928. 


... Ich bin in meiner $amilie der 
einzige Arbeiter, Kinder zum arbeiten 
noch feine, und ich ſelbſt fann auch nichts 
mebr arbeiten, denn meine Hände berja- 
gen ganz den Dienft. ch verfrüppele an 
den Händen. Sie maden fich zu einer 
Kauft. Habe hier ſchon viel gedoftert, es 
bilft noch immer nichts. Unfere Dolto- 
ren raten, nad) der Krim zu fahren und 
die Hände operieren au lafien. Na, arm 


bin eine 


bin ich, ein Pferd und eine Hub, und das 
noch verdoftern, dann bat meine Familie 
garnichts. Es wird etwa 200 Rubel ko— 
jten und wo ſoll ich es hernehmen? ch 
fann noch geheilt werden, wenn e3 nicht 
zu lange dauert, jagen die Aerzte. Mir 
treten die Tränen in die Augen, wenn ich 
denfe, wie ich meine Familie verforgen 
fol. So bitte ih Di, wenn Du ein 
Herz für mich haft, jo jammle für mid 
doch Geld zufammen und jende es mir, 
damit ich wieder gefund erden kann. 
Arbeite Du für mich, es ift eine Gabe 
Gottes von Dir, denn mit meinen Hän— 
den wird es in einem Jahr hauptſäch— 
lich geworden fein. Gib diejen Brief ei— 
nem jeden zu lejen, oder in den Ver— 
fammlungen und Kirchen. Vielleicht ijt da 
jemand, dem e3 leid tut um einen jungen 
Vater, oder jtelle es in die Rundſchau, 
damit ih Hilfe befomme zum bdoftern. 
Sch fchreie um Hilfe zu unjerem himmli— 
ſchen Bater, daß er mich wieder heritel- 
len möchte, denn Geſundheit ijt viel 
mehr wert als Silber und Gold. 

Frage in der Rundſchau doch an nad) 
Iſaak Heinrich Hinder. Die alten Iſaak 
Heinrichs find fchon tot, aber die Finder 
bon alte Iſaak Heinrichs, die leben noch 
und find in Amerifa, aber wo, weiß ich 
nicht. Mein Vater heift Dietrich Hein 
richs, Iſaak Heinrichs rechter Bruder. Ach 
bitte auch meine Couſins und Coufinen, 
fie möchten ihr Herz weich halten und ih— 
re milde Hand auftun und mir Hilfe ſen— 
den zum doftern. Es find da auch Hein— 
rich Voths von Memrif. Sein Vater und 
meine Mutter find rechte Geſchwiſter. 
Wir find eine arme Kamilie, nicht? aus— 
fäen, und auch feine Wrbeiter; zwei Kin— 
der im Alter von 8 und 3 Jahren und 
nichts anzuziehen. Wie fann man gejund 
werden, wenn’3 jo arm geht? 

Wir grüßen alle und verbleiben 

Nikolai u. Juſtina Heinrichs. 

Unſere Adreſſe iſt: Nikolai Ditricho— 
witſch Heinrichs, Dorf Rajewka, Wolo— 
darskaja Woloſt, Pawlodarer Ujeſd, Se— 
mipalatiner Oblaſtj, Sibirien. 


— —— — 


Borißowka, den 25. Februar 1928 


Friede zum Gruß, und die beſte Ge— 
ſundheit an Seele und Leib ſei Euch aus 
Grund meines Herzens gewünſcht! Ich 
Witwe Katharina Kornelius 
Wiebe, geborene Frieſen. Bin ſchon 20 
Jahre Witwe, und habe keine andere 
Stütze und Hilfe außer meinen Sohn 
Kornelius, bei dem ich in Brot und Klei— 
dung jtehe, zähle 79 Jahre. Diefer mein 
Sohn iſt auch immer willig geweſen, mich 
zu verſorgen in allen Stüden, da aber 
ſchon mehrere Jahre Mißernten geweſen, 
und kein Nebenverdienſt iſt, ſo will es 
immer nicht auslangen, ſo ſind wir ſchon 
bettelarm geworden, daß wir nicht ein 
einziges Stück Vieh beſitzen. Werte 
Freunde, jo kam ich zu dem Entſchluß, 
mich an Sie zu wenden mit der Bitte, fie 
möchten mir etwas bon den Spenden der 
Rundſchauleſer und fonftiger meichher- 
iger Menſchen etwas zu teil werden laſ⸗ 
fen, denn uns fehlt es an allem. Zum 
Schluß ift es mein inniger Wunſch, dab 
dieſes mein Schreiben möchte bei Ihnen 
auch Gehör finden, denn ich leide wirklich 
Not. Im Voraus dankbar erzeugt fi 

Witwe Katharina Korn. Wiebe. 


Meine Adreſſe Iautet: Sibirien, Goub. 
Semipalatinst, Ujefd Pawlodar, Perwo⸗ 
Majstaja Woloft, Dorf Boriſſowla. 


11 


Die Bibelfchule in Leningrad. 


In dem Kreife in welchem ich mich bes 
wege, iſt ein amerifanifcher oder engli- 
fcher Brief etwas Neues. Ihren Gruß 
an Br. oh. Kargel habe ich übergeben, 
auch Ihren Brief zum lejen. Er beftellt 
ebenfalls herzlich zu grüßen! — 

Unjere Bibelſchule in Leningrad kön—⸗ 
nen wir als ein Wunder betrachten, daß 
fie da ijt. Ihre Erijtenz, ihr Bejtehen, 
das Arbeiten der Lehrkräfte in derfelben 
in einer Stadt wie Leningrad — ijt der 
Gnade und Güte des Herrn zu verdanken. 
Lehrer ar der Bibeljchule find: Bruder 
Wijatſcheslaw Iwanowitſch Bykow, der 
Leiter der Kurſe; er iſt Lehrer in Alexan— 
derkrone, Molotſchna geweſen. An ſei⸗ 
nem Charakter und Weſen iſt zu erken—⸗ 
nen, daß er manches von den Mennoni— 
ten aufgenommen Hat. Er ijt ein 
„Freund der Deutjchen“ wie er fich nennt. 

Ferner ijt Lehrer Koh. Benj. Kargel. 
Er ijt jhon 79 Jahre alt, mit filbermei- 
ßem Haar und ijt die Seele der Schule. 
Er unterrichtet täglih 2 Stunden. Dann 
it noch Lehrer Nicolai Aler.. Koſakow 
und Merander Waffilj. Karew. Die Zeit 
für die Schüler ijt ſehr bemeſſen. Bon 
10 bis 2 Uhr haben wir Unterricht. Won 
Uhr 2 bis 4 iſt Mittagspaufe. Won Uhr 
4 bis 6 wieder Unterricht; 2 Mal in der 
Woche auch von 6—8. Am Sonnabend 
ift nur bis Mittag Unterricht. 

Unferen Unterricht empfangen wir in 
einer geweſenen franzöfifchen Kirche; es 
ijt da viel Raum und fehr gute Einrich- 
tung. Von unferem PBenfionat bis zur 
obengenannten Kirche ift 20 Minuten 
Entfernung, jo daß dieje Zeit, wo wir hin 
und zurüdgehen unfere Ruhepauſe iſt. 
Dieje Strede gehen wir täglid 4 Mal. 

Die Zahl der Bibelfchüler erreicht 70, 
davon find wohl 13 Schweſtern. Gie 
find aus den verfchiedeniten Teilen uns 
ſeres rufjifchen Neiches zufammengefah- 
ren. Gehören den verſchiedenſten Na= 
tionalitäten an: 1 Bruder aus der Dje- 
tinen vom Kaufafus, 2 Brüder aus den 
Tihumafchen, 1 Bruder aus den Wotjas 
fen; 1 Bruder von den Finnen, 2 Brüder 
aus den Ejten, 1 Bruder und 1 Schiwe= 
fter aus den Letten, 4 Deutſche (2 aus 
der Molotſchna und einer aus dem Oren- 
burger Gouvernement und 1 aus Kiew; 
leßterer hat aber feine Mutterfpradhe ver⸗ 
lernt.) Die übrigen find rufjiige Brüder 
und Scheitern. 

Wir Schüler bewohnen 8 Stuben, 
dann find noch mehrere privatum eins 
quartiert in anderen Teilen der Stadt. 
Außerdem haben wir noch eine Küche, mo 
die Mahlzeiten zubereitet werden. 

9 Gegenitände erden unterrichtet: 
Exegeſe des 1. Buches Mofe von Br. By⸗ 
fow. Offenbarung, Dogmatit und Wie- 
derfunft Chrifti, von Br. Kargel. Homi⸗ 
Tethit, Apologethif und Gefang ſamt Mu- 
fit, von ®r. Koſakow. „Wie ein Prediger 
fein muß” von Br. Kargel. 

Wunderbare Gelegenheit Haben mir 
bier zu Jeſu Füßen zu figen und gu ler» 
nen, bejonders in Br. Kargel3 Stunden. 
Da iſt es oft in den Stunden fo ftill, daß 
man könnte eine Nadel fallen hören, be» 
fonderd, wenn der Tiebe Greis uns bie 


Grundwahrheiten der Bibel erflärt und - 


erläutert. Es wird in diefen Stunden 
darauf hingewieſen, was dem jeßigen 
Chriſtentume jo not tut. Ein Herz, daß 
ungeteilt feinem Seren angehört und in 
beißer Liebe feinen Herrn vom Hirmel 
erwartet — und „das beiligt durch und 
(Fortfeßung auf Seite 14,) 















































Amſonſ an 


5000 Xeidende follen freie 


Iiruchleidende 


Probe Blapao erhalten. 


Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Diejes freigebige Anerbieten ftellt der 
Erfinder einer wunderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, welche 
gebraucht werden ſoll, um die erjchlafften 
Muskeln zu jtärfen, und nachher Die 
fehmerzhaften Bruchbänder und die Not— 
mendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 
melde jfchreiben, 
wird Mr. Stuart ei⸗ 
ne genügende Quans 
tität Blapao umſonſt 
Eisen, um fie zu 

efähigen, e3 einer 
firengen Probe zu 
untertiverfen. Für 
diefe Plapao- Probe 
wird feine Bezah— 
lung verlangt, we— 

















GENACHT UN DAS 
PLAPAO-PAD FEST FEISLREN SAD WICHTie 





„B“ iſt das entiprechend geformte 
Polſter, das derart anzubringen ijt, daß 
es die Bruchöffnung berfperrt und den 
Inhalt der VBauchhhöhle am Vordringen 

„A“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abfterbenden und geſchwächien 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachge- 
ben Dderjelben zu verhindern. 

verhindert. In dem 
Polſter ift ein Be- 
bälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körperwärme aufge⸗ 
löſt, entweicht ſie 
durch die kleine 
Deffnung „C“, wird 


> 1, 
durch die Boren der 













der jebt noch jpäter. Ra —— anzu: Haut aufgefaugt und 
Hören Sie auf mit mL 6 [MUENmS ⏑ 7 jtärft die geſchwäch— 
dem Bruchbande. 09 rum Wa ten Muskeln und 
Sie Milfen aus bewirft ein Schlie— 
eigener Erfahrung, Ben der Deffnung. 
dab e3 nur eine fal⸗ „E“ ift das lange 


ſche Stüße an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer ijt, und dab es Ihre 
Geſundheit untergräbt, weil es den Blut⸗ 
freislauf zurückhält. Warum jollten Sie 
e3 alfo weiterhin tragen? Hier iſt ein 
befferer Weg, wovon Sie ſich koſtenfrei 
ſelbſi überzeugen können. 

Hat doppelten Zweck. 


Erſtens: Der erſte und wichtigſte 
weck der Blapao» Pads beſteht darin, 
eftändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zuſammenziehend wirkt, 
um mit der heilkräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor» 
male Kraft und Claftizität wieder zu ges 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Sie erivarten, daß der Bruch, verjchtoins 
det. 

Zweitens: Da jie jelbitanhaftend ge- 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben fie ſich als wichtige 
Hilfe im Zurüdhalten eines Bruches er⸗ 
wieſen, die ein Bruchband nicht halten 
kann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
baben vor befugten Beamten beftätigt, 
daß Plapao-PBads ihre Brüche Beilten. 
u Fälle waren ſchlimm und ſchon 
alt. 


Beftändige Tag: und Nacht-Wirkung. 


Ein bemertenswerter Zug des Pla—⸗ 
pao⸗Pad⸗Syſtems der Behandlung bes 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche es nimmt, um Refultate zu erzie- 
len. Das kommt daher, meil die Wir- 
fung unauögefest ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt es kein Unbehagen, feine Un⸗ 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man Ichlafen oder arbeiten, flößt diejes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unter» 
leibsmusteln neues Leben ımd Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturge= 
mäßen Zwecke des Zurüdhalten® der 
Eingemeide nhne die Fünftliche Stübe ei— 
nes Bruchbandes oder fonftiger Vorrich- 
tung au dienen, 


Erklärung des Plapao⸗Pads. 


Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
beruht, kann an der Hand der beifolgen— 
den Slluftrationen und der folgenden Ers 
Klärung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Pad Mird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein- 
auftimmen und vollitändig bequem zu 

en zu fein. Deſſen innere Fläche iſt 
altend, um das Polſter „B“ am Rut⸗ 
ſchen zu verhindern. 


Beim Schreiben erisäfne man dieie Zeis 











Ende, welches über 
den Hüftenknochen 
zu pflaftern kommt, damit dadurch die— 
fer Teil des Körpergerüſts dem Plapao— 
Rad die nötige Feftigfeit und Stärke ver 
leihe. 


Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten be— 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bewälti⸗ 
gen können. 

Wenn die gefchwärhten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, fchmerzhafte und ge> 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen⸗ 
heit für immer gewichen iſt — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener- 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 


Und Sie beffer ausfehen und fich in je- 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde fich Darüber mundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch be— 
mältigt ift und dann erden Gie mir 
danken, daß ich Ahnen diefe wundervolle 
freie Probe jett fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe Heute, 


Machen Sie einen perſönlichen Ber» 
fuch bezüglich ihres Wertes. Schicken 
Sie fein Geld. Die freie Probe Plapao 
fojtet Sie nichts und doc mag es Ihnen 
die Gefundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ift, ala viel gutes Gel. Nehmen 
Sie dieje freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang frob fein, 
dab Sie die Gelegenheit benußten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Sie den Kupon heute aus und poftwen- 
dend werden Sie freie Probe Plapao 
nebft einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, melche3 volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebjt Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeiprochen 
wurde und auf der Panama-⸗Pacific 
Ausjtellung in San Fransico eine Eh— 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes bon diefem fchredlichen Lei- 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde Haben, fo machen 
Sie fie auch auf diefe große Offerte auf- 
merfjam. 





- Schiden Sie Kupon heute an 


Plapao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 

Fiir freie Probe Plapao und Mr. Stus 
art’3 Buch über Brüche, 





Name 


Adrefle 





Mennonitifche Bımdfchaa 











Sichere Genefung für Krante 
duch das wunderwirfende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfcheibtismus genannt. 


Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen exanthe⸗ 

nıatifhen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Gleveland, O. 
Man hüte fi vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 


Willſt Du gefund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Bertreter für Dres. 
Blumer’3 und Boerner's weltbe- 
rühmte Kräuter-Präparate in Tee. 
Zabletten, Extraft und Pulverform. 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit dieſer fpe- 
ziel für Selbjtbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Kieren-, Leber- und Blafenleiden. 
terven-Zufammenbrud, hoher Blut- 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautkfrank- 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sumpto- 
me, Volle Auskunft und Schriften 
frei, 








Sohn %. Graf. 
1026 €. 19. St., N, Bortland, Ore. 
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‘ APINÄR_ Hergestelit —— om 
ZERISCHEN" HOCHALPEN-KRA 


Un 
— IMPORTIERT. — _ 
Larmar -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZ 
undheit: 


Behdrden, ist Empfohlen wie felgt: Blut und Spare 
ist oo) wie : Blut u 
reinigend, Unübertroffen bei nn Haut- 
iten; iden; Steifheit; Nervösem Kopf. 
schmerz; ieren-und Bl, tei Es verh 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 


Preiss: Flasche 200 0; 1000 
LAPIDAR 


CHSIL TAT 
Zengniffe ans Briefen, die wir er- 
halten haben: 

Zapidar- Tabletten find un- 
bergleichlich, jie haben mir mehr ge- 
bolfen als 10 Doktoren. 

Louis Prater, Cazadere, Cal. 

Beitellen Sie ſofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co,, 
Chino, Cal. 

2.) Sch war förperlich fehr herun- 
tergefommen für beinahe 4 Jahre. 
Sch hatte die „lu“ und auch Schar- 
Ichfieber in Zeit von 2 Jahren. ch 
war jo beruntergefommen, daß ich 
fühlte, als ob ich binfallen könnte 
irgendwo. Sch wog nur noch 109 
Pfund als ih vor 3 Wochen begann 
Lapidar einzunehmen, und nun 
wiege ich ſchon 116 Pfund und füh- 
le mich ſehr kräftig. — Natürlich 
werde ih Lapidar aud meinen 
Freunden empfehlen. Gott möge den 
Prieſter jegnen, der dasſelbe entdeckt 
hat. 

Beſtellen Sie ſofort Lapidar zu 
$2.00 per Flaſche von Lapidar Eo., 
Ehino, Eal. 











9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, SU. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen mwahrfjcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heils 
mittel noch nur 19 Monate und ift mir 
diefe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich habe jehr gute Nefultate zu berzeich- 
nen, two Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu befchreiben würde 
zuviel Zeit und Raum in Anſpruch neh» 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et» 
lihe Fälle anzugeben, wo Ihre Mittel 
duch und durch Franke Menſchen völlig 
gejund gemacht haben. 

1. Frau Plett, jelbe wird Ihnen noch 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Pleii 
mar fo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie von vielen Aerzten ſchon aufgeges 
ben war und fie felber fchon nicht mehr an 
ein Gefundmwerden glaubte. Diefe Frau 
Plett ift heute eine gefunde Frau und ars 
beitet bon morgen3 bis abends. 

2. Ein gewiffer Enns Hat längere 
Beit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte fchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadit. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläfchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon jeinem Leiden. 

3. Eeine getviffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abjolut 
feine Arbeit tun fonnte. Nachdem fie et- 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
war fie wie neugeboren, wie fi Frau 
Hiebner perſönlich ausdrüdte und ich hof⸗ 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönli- 
che3 Dankfchreiben von Frau Hiebner er» 
— haben, denn fie vberſprach es zu 


n. 

4 Ein Sind Hatte derart einen 
ſchlechten verdorbenen Magen, daß bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Genefung aufgegeben Hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat» 
ten, fing das Rind an fich gu befiern und 
ift heute ein blühendes, gehunbes Kind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle an» 
geben. Der Beweiſe find genug, daß Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Pride ift beftrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Vereinigten Staaten und Me 
zifo einen tüchtigen, zuverläſſigen 
Agenten anzuitellen, damit die Lei. 
benden fofort mit feinen berühmten 
Homdopatifhen Selbit - Behandlun- 
nen bedient werden fünnen. Wer ſich 
für diefe Agentur interefliert, oder 
wer leidend ift nnd Heilung ſucht, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M. R. 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Bmeigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
"807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Beilienend überfende ich Ihnen mein 
Bild und berbleibe 
berzlich nrüigend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
b i 9. I. YJanzen 

‚Finem jeden Lefer der Rundſchan 
wird nerne ein freies Gremplar der 
Zeitſchrift „Dentiche Heilkunde” zu · 
geſandt. Man ſchreibe darum an bie 
obigen Adreſſen. 
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Mennonitifche Rundſchau 
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von Epilepſi 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iit der „„Nettungs-Aufer” 


Diefes Buch, Klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — €3 ift von Wichtigkeit für alle, 
Diejes unfhägbare, unübertreffliche Werf, 250 Seiten 
egen Einfendung von 25 Cents in Roftmarken und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Regiftriert 35 Cents.) Auch in engliicher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
m. mn 10 Cents in Bojtmarlen. 
A. RICIUS REMEDY CO. 
185 — a Jersey City, N. J., U. S. A. 


ftarf liefern mir 








Warum leideit Du? 


Unreinheiten im Syſtem find die Urfache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten Fönnen nur entfernt werden, wenn fich 
die Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


Forniꝰs 


Alpenkränter 


ift befannt für feine Wirkung auf diefe Organe; es Hilft denfelben, die 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern, 


Die erfte Slafche beweift feine Dorzüne. 


63 ift ein 


altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syitem nicht 


auträglich wäre, 


Man frage nicht den Apothefer darnadı, denn es wird nur 


durch befondere Agenten geliefert, 


Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. n 


® 2501 Wafhington BIvd, 


— Für Mufjolini, dejjen ganzer 
Stolz darin bejteht, dag Anjehen 
feines VBaterlandes wieder zu jo ho— 
ber Blüte zu bringen, wie es in ver- 
gangenen Zeiten der Yall war, gibt 
es feine Frage, die ihm zu gering er- 
Ihiene, um jich öffentlicy mit ihr zu 
beichäftigen. 

Da man in Italien wie auch in 
anderen Ländern mit einiger Be- 
forgnis das Anjteigen der Zahl der 
Eheiheidungen betrachtet, nahm ein 
auswärtiger Schriftiteller die Gele- 
genheit, fi mit dem Allgewaltigen 
über diejes Problem zu unterhalten, 
und fuchte von ihm zu erfahren, wie 
er, befonder8 was fein Zand anbe- 
lange, darüber dene, 

Mufjolini gab fich dabei als ein 
ausgefprochener Feind jeder Che- 
ſcheidung. Er fieht in ihr eine aufer- 
ordentliche Gefahr für das Volk, ja, 
er bezeichnet diefe Handlung als ein 
Produft des Teufels, als ein Krebs— 
geſchwür am Körper des Volkes. In 
begeijterten Tönen ſprach er bei die- 
jer Gelegenheit iiber das Weſen der 
Frau; er nannte fie ein zerbrechliches 
Gefäß, das ſtets am meijten unter 
der Scheidung zu leiden habe und 
mit allen dem Geſetz zu Gebote jte- 
benden Mitteln vor diefen Leiden 


The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau⸗Reich in Min- 
nefjota, North Dakota, Montana, 
abo, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtspreife. Wir ba- 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
ſhington. Freie Bücher. Berbefjerte 
Barmen zum Renten. 


E. C. Leeby, 
Devt. R. ER. Rn, 
St. Baul, Minn. 














Bollfrei in Kanada geliefert. 





Chicago, ZI. 


bewahrt werden müſſe. 

— Der Reihstagsausihuß für 
Auswärtige Angelegenheiten hat das 
Borgehen der Regierung eines Ab- 
bruches der Verhandlungen mit den 
Ruſſen über eine NRevifion des beite- 
henden deutichrufjiichen Handelsver— 
trags bis zur Klärung der Begleit— 
umſtände der Verhaftung der ſechs 
deutſchen Ingenieure im Donzenz— 
Kohlenbecken gutgeheißen. 

— Vor der deutſchen Akademie 
der Wiſſenſchaft in Berlin erklärte 
kürzlich Dr. Hugo Edener, jein neue- 
ter Beppelin „Q 3-127* dürfte im 
Mai fertiggeitellt werden. Er fagte, 
er gedenfe den geplanten Umdie— 
weltflug in etwa 7 oder 8 Tagen zu- 
rüczulegen, und zwar werde er ei- 
nen Ditflug unternehmen. 

Wenn alles fi planmäßig ent- 
wicelt, wird Dr. Edener mit einer 
fleinen Mannſchaft von Friedrich- 
hafen am Bodenfee auffliegen, dann 
im öjtlihen Kurs auf Wladimostof 
iteuern, dann nad) Japan und von 
dort nah) San Francisco und New 
York und zurück nah Friedrichshe- 
fen, 

Später gedenft er einen Flug von 
Friedrichshafen nach Australien aus- 
zuführen, wobei er eine freisförmige 
Route einfchlagen wird, um fich die 
zaſſatwinde zu Nutze zu machen. 


Koſt und Ouartier. 
jederzeit von nun an zu haben bei 
Olga Neufeld 
72 Lily St., Winnipeg. 








Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredjftunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133, Refidenz 33413, 
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Rorjigender: Dr. ©. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man, 

Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
mwanderung von Rußland nad) Canada, machen wir befannt, daß wir ein 
Abfonmen mit der 

KSanadian National Gijenbahn 
und der 
Gunard Schiffsgeſellſchaft 

haben, demzufolge einem jeden gejunden Mennoniten die Einwanderung 
nad) Kanada ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er- 
langen fann, Einivanderer, die durch uns nad) Kanada fommen, jind 
weder juridijch noch moraliid für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Fahrpreis ijt bei uns derjelbe wie bei andern Linien und 
imjtande find wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ- 
te Schiffsgeſellſchaft iſt und die Canadian National dag weitaus größ— 
te Bahnnet in Canada bejitt. 

Auch haben wir eine Lijte von empfehlenswerten Zandparzellen zu 
günjtigen Bedingungen, — Dan jchreibe an 

Mennonite Smmigration Mid. 

[3 

— I 2 

Schiffskarten 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Kanada zu denſelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laßt Eure Berwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh—⸗ 
rung ausaezahlt, je nach Wunſch. 
Kede Auskunft erteilt bereitwilligjt und koſtenlos 
T r \ ry\.ıy\ a) * 
NORDDEUTSCHER LLOYD 
General-Agentnr für Cunada, GB. % Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG. MAN 























Geſangbücher 
(730 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rüden-Goldtitel, mit 
Futteral $2.00 

No. 106. NKeratolleder, Goldſchnitt, Rücden-Goldtitel, mit 
Futteral $2.75 

No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, 

Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Zutteral $4.00 


Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem 
Falle der Beiteller. Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingefandt wird. 

Beftellungen werden jegt entgegengenommen. Man bejtelle das 


Buch dom 
Rundihan Publifhing Honfe 
672 Arlington St. ®Winniven, Man. 
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J. G. Himmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 

Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir uns in den verjcdhiedenen Zweigen 
unjeres Geſchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 
Schiffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 

Indem wir allen unferen Runden für die 25 jährige Aerkennung 
unjeres Gejchäftes danken, wird e8 uns freuen, ihnen auch auf dem neuen 
Pla zu dienen, 





3. &. Kimmel & Co. Lid. 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, Phones: 
Notar 645 Main Street. 89223 & 89225 





Wir haben wieder die „Dreibände” (Heimatklänge, Glanbensitimme und 


frohe Botſchaft), herausgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie ſind 
dieſes Mal in echtem biegſamen Ledereinband. Der Preis iſt portofrei 82.25. 
Bei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu 82.00. 
Die Beftellungen richte man an 
—e 3 Bublifhing Honie, 
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Die Bibelſchule in Leningrad. 
(Schluß von Seite 11.) 





durch.” O dab wir e8 doch erkannten, 
daß dies der einzige Weg ift, auf dem 
wir zum hoben Ziel der Kinder Gottes 
hinangelangen können! Auch in den an— 
dern Stunden, wo auf Chriftentum und 
Religion von einer andern Geite ges 
ſchaut und verhandelt wird, genießen wir 
biel Segen. 

Während des Unterrichts wird fleißig 
gejchrieben und zu Haufe dann umge— 
fchrieben oder umgedrudt. — Aber auch 
praftifch werden die Brüder hier hinan— 
gezogen. In den verjchiedenen Teilen 
Zeningrads finden Verſammlungen ftatt, 
wohin dann die Brüder hinbeordnet wer— 
den, um Verſammlungen abzuhalten. 
Auch außerhalb der Stadt werden unfere 
Brüder geſchickt. Es finden hier ruffische, 
deutſche, ejtnifche, Lettifche und finnische 
Verfammlungen ftatt. Der Herr fegnet 
fein Wort und es fommen auch Seelen 
zum Krieden. Eben iſt 3. B. Br. Olfert 
aus einem größeren Dorf „Woloſowo“ 
nad Hauje gefommen. Dort bejteht die 
Verfammlung aus Rufjen, Finnen und 
Eiten. Somit fpra Br. Olfert dort 
auf Ruſſiſch und eine Schweſter überjeßte 
feine Predigt ins Ejtnifche. 8 Seelen ta= 
ten Buße, darunter auch ein kleines Mäd- 
chen: es trat herzu und fagte: „ch möch— 
te auch beten; betet für mich.” — 

Der Unterricht begann den 21. Nov. 
und mwird höchftwahrfcheinlich Mitte Mai 
endigen. Die meijten Brüder erden 
dann in die berjchiedenen Teile unjeres 
Reiches auf die Gemeinden verſchickt. Wir 
find dem Herrn herzlich dankbar für diefe 
Kurfe, die Er uns gibt. Unſer Flehen 
und das Flehen unferer Lehrer ijt, daß 
wir „nicht vergeblich die Gnade Gottes 
empfangen.“ 2 Kor. 6, 1, fondern mit 
vollen Segeln des Evangeliums für uns, 
für unfere Brüder und Schwejtern dem 
Geiste nach und die verlorene Welt möch- 
ten ausgehen dorthin, wo der Herr uns 
hinſtellen toill. 

Der Zuftand vieler Gemeinden und 
Kinder Gottes im Einzelnen iſt der Zu— 
ftand von Laodicea. Man begnügt fich 
mit großartigen Predigten, vollen Ver— 
fammlungen, ſchwungvollen Chorgefängen 
und Mufifabenden und das Annere, der 
intime Umgang mit dem Herren, das 
Warten auf feine Erjcheinung, die erite 
Liebe, fehlt vielfach. Die Brüder hier im 
Verein find fchredlich überbürdet mit Ar- 
beit, e3 iſt viel Nennens und Laufens, 
jedoch find auch treue Seelen, die es ernit 
meinen. In der Stadt ijt viel Abgöt— 
terei, Elend und Armut, viel Sünde und 
Verführung. Es geichehen hier jehr viele 
Selbſtmorde. Urfache: die jebige unfitt- 
liche Ehe! — Das Leben iſt ſchwer in 
materieller Hinficht, auch der Verein hat 
biel zu zahlen. Die meiften Schüler find 
auf Koften des Vereins, alfo auch ganz 
abhängig und ihm verpflichtet. Ich Terne 
auch auf Koſten des Vereins, jedoch bin 
ich nicht verpflichtet, fondern ganz frei — 
dank der Arbeit meines Waters Adolf 
Reimer, hierfelbit.“ \ 

Auf Wiederfehen. Könnten Sie mir 
"nicht mal was über Zeichen der Zeit 
fehreiben, wie „Juden“ — „Warten der 
Kinder Gottes auf den Herrn“? 

Herzlich grüßend D. Reimer. 





Der nene Drillpflng. 





Satte am 5. April die Gelegen- 
beit den neuen Drillpflug bei Stan- 





Mennonttifche Nundſchau 


dard Importing & Sales Co. zu 
fehen. 

Möchte meine Eindrüde darüber 
äußern. Der Pflug ijt ziemlich fo- 
lide und jtarf gebaut, was man 
Ihon nad) dem Gewicht beurteilen 
fann. Das Nettogewicht ijt iiber 800 
lbs. Die Räder find höher und jtär- 
fer al3 wir felbige von Rußland 
fennen und daher ſehr geeignet für 
den hieſigen lehmigen Boden, Die 
Sebevorrichtung iſt neben dem Sitz, 
mit welcher man alle Schare glei) 
zeitig tiefer oder flacher oder aud) 
ganz heraus heben fann, je nach) Be- 
darf. Neben dem Sitz iſt no ein 
zweiter Hebel, womit man die Sü- 
apparate ein- und ausſchalten kann. 
Ein jolider großer Kajten mit Appa- 
raten bon unten, modurd Die 
Scleuche, welche hinter den Schar: 
ſtangen gefeitigt find, ziemlich gera- 
de herabhängen. Das Furcdenrad 
bat eine ſpezielle SHebevorrichtung, 
wodurd der Pflug immer in wage— 
rechter Linie einzustellen iſt und da- 
durch die Schare alle gleichzeitig tief 
eingeitellt werden fönnen. 

Einen befonderen quten Eindruck 
maden die Schare, die nach ameri- 
kaniſchem Muſter gebaut: Meipel- 
form mit verjtärfter Spite und von 
der Schneide an bis oben poliert 
find, Selbige maden den Eindrud, 
daß fie auch in lehinigen Boden gut 
ſtreichen werden und was für eine 
Bedeutung das hat, wenn die Scha- 
re gut jtreidhen, ijt uns Farmern 
aut befannt. Sch hoffe, daß diefer 
Pflug feinem BZwede entiprecdhen 
wird. 

Ein Rundſchauleſer 
PB. J. A. Braun, 
Grünthal, Man. 





Der Nene Drillpflug 


Zur Kenntnisnahme unferer Kunden 





Am 3. April I. 3. fam die erjte 
Sendung von 40 Pflügen bier in 
Winnipeg tn. Diefelben wurden jo- 
gleich verladen und an unfere Be: 
iteller verfandt, aus einen, welchen 
wir zur Anjicht in unferem Gejchäf- 
te ausgejtellt haben. Snterefjenten 
fönnen ihn zu jeder Zeit jehen. 

Die nächſte große Sendung er- 
warten wir in dieſer Woche. Mit 
diefer zweiten Sendung werden wir 
alle unfere Beiteller befriedigen und 
es bleiben uns dann nod eine Flei- 
ne Anzahl von Pflügen auf Lager, 
worauf wir noch weitere Beitellun- 
gen aufnehmen fönnen, 


Standard Importing & Sales Co. 
C. De Fehr. 


Neues Verfahren heilt Fallſucht. 


Brooklyn, N, 9. — Wunderbare 
Refultate find von den Epeleptifer 
Kolonien gemeldet worden. Die neue 
Behandlung beilt die hartnädigiten 
Halle von Falliuht und der Ge- 
brauch der Medizin iſt nicht gewohn- 
heitsformend. Jeder Leſer, der jei- 
nen Namen an die Phenoleptol Co., 
Dept. A 36, Bor 71, St. John "Place 
Station, Brooklyn, N. 9., einiendet, 
erhält ein Büchlein, welches dieje fi- 
dere Behandlung erflärt. Schreiben 
Sie heute, 











11. April 








Der roftiichere Standard:-Separator. 


vie: 


rüsfgezahlt. 
Weiter 





Bevor Sie einen neuen Separator faufen, lajjen Sie 
ſich Beichreibung und Preislijte über den 

Dentihen Standard Entrahmer 
fenden. Unübertroffen in Material, Ausführung und 
Leitung. Die neue Trommel garantiert die aller- 
Ihärfite Entrahmung und ijt roftjicher, weil fie ganz 
aus Phosphorbronze hergeitellt ijt. Alle Blechteile 
Milchbehälter, 
jind aus rojtficherer Meflingbronze. Alle Blechteile 
find von außen hochglanz vernidelt, von innen feuer- 
verzinnt, daher leichte Reinigung und Zierde des Hau- 
jes. Automatiiche Delung, Teichter, jtiller Gang, dreh: 
bares Milchgefäh. 5 Jahre Garantie, Alle Größen 
bon 100 bis 1000 Ib3. Stundenleijtung. 30 Tage ' 
Probezeit. Wenn nicht befriedigt, wird das Geld zu- 


Rahm- und Milhabflußröhre 


Preis von $17.00 aufwärts. 
Smportieren 


wir: PDrillpflüge „Arfie”, 


Fleiſchhackmaſchinen „Aleranderiwerf”, Kaffeemühlen, Solinger Meſſerwa— 
ren, die berühmten „Juwel“ Bart- und Haarjchneidemajchinen, Werkzeuge, 


„Raumann” Nähmaſchinen u.a.m. 


Verlangen Sie Katalog und ausführliches Angebot von 
Standard Jmporting & Sales Co, 


156 Princess Str. 


Winnipen, Man. 








An alle mennonitiihen Landwirte, 


Folgendes iſt eine Befchreibung einer 1600 Ader Farm, welche nur für fur: 


ze Zeit zum Verfauf, und zwar auf mennonitifche Bedingungen 


angeboten wird. 


(ohne Anzahlung) 


1600 Ader Farm, ausgerüftet mit Pferden, Geſchirr, Mafchinen, Saat und Futter, 


3 Kühen und 3 Zucht-Schweinen. 


Gebäude: Ein großes Haus und zwei Fleine Häufer, 3 Ställe, 2 Hühnerſtälle und 


ungefähr 10 Getreideipeicher. 


Bearbeitung: 600 Ader Schwarzbrache und 100 Ader Stoppel 


zum Einſäen für 


1928 fertig, 600 Ader jollen zu Brache vorbereitet werden. 
Der Käufer muB genügend Geld haben, um jich bis zur fommenden Ernte durchzu—⸗ 


helfen. 


Der Preis iſt $42.00 per Ader, Zinſen 6%. 


Wir haben jebt 5 mennonitifche Ramilien auf anderen Farmen, und fie find mit 


unserer Behandlung fehr zufrieden. 


Schreibt nicht, da die Saatzeit im Anzuge ift, fondern fommt ber und feht Euch das 
Land an, wenn Ihr Euch entjchloffen habt, zu kaufen. 
GLENN FARMS LIMITED, 
INDIAN HEAD, SASK. 














— — — — — * 
! — 
Uhren! Dr. Philip A. Eciman 
Elgin No. 288 7 Steine $8.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, i 
7 Steine 99.85 Dentiſt 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 


Schwere nidelgewinde Kapſeln, 
völlig geſichert gegen Staub. Die be- 
jten für rechte Zeit und volle Ga- 
rantie für 2 Sabre, In diefer Zeit 
auftretende Störungen werden fo- 
ſtenlas ausgeführt. Reparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt ſofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 

Alle Lieferungen für Canada ſind 
im Voraus zahlbar. 

Uhren Verſandthaus 
Wilhelm Rahn 
Monnt Joy, Ba., U. ©. N. 


— pioniergeiſt der Briten fehlt. W. 
3. Black, der Kolonifationsdireftor 
der Fanadiich-nationalen Eiſenbah— 
nen fritifierte vor dem Einmwande- 
rungsfomitee des fanadiichen Unter- 
hauſes die Geiitesverfafjung der bri- 
tiihen Einwanderer, die man als an- 
geblihe Farmer nach Canada brin- 
ge. Black meinte, es ſei nicht leicht, 
britiihe armer zu befommen. Die 
Wahrheit ſei, daß die britiihe Raſſe 
nicht mehr den Pioniergeift der al- 








Phone 88 667 


Corner Main & Logan 


Winnipeg, Man. 


” ® 
Stellung gefucht! 
Geb, deutiches Mädchen, 23 Jah— 

re, tüchtig und zuverläflig in allen 

vorfommenden Hausarbeiten, Näö— 
ben etc., fucht Stelle als Alleinmäbd- 

chen. — Dferten unter N. 1. 4390 

befördert Rudolf Mofje, Nürnberg, 

Dentichland. 


ten Zeiten entfalte. Wenn der We- 
iten ſchnell befiedelt werden ſolle, 
dürfe man die Einwanderer nicht 
aus Großbritannien erwarten. 
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Mennonitiſche Rundſchau 











Kirchners Drillpflug 


iſt ſeit 1925 in allen kanadiſchen Böden bewährt und als vorzüglich anerkannt! 

Das nachſtehende Angebot mit Abbildungen beweiſt jedem Kenner den Fortſchritt unſerer Fabrikation in der 
Anpaſſung an die hieſigen Verhältniſſe. Das neueſte Modell 1928 zeigt 15 weitere Verbeſſerungen und erfüllt 
die höchſten Anforderungen der kanadiſchen Farmer, während ein kleines Lager der erprobten vorjährigen Modelle 
noch kurze Zeit Gelegenheit bietet ſich auch billiger zu verſorgen. 
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Körpern, ferner in Hochſtellung circa 18 Zoll vom Boden 
Nbfragern und answecjelbaren Buchſen und Fettbüchſen. 





für Deichjel auf dem Oberzug etc. etc. 


Wer noch rechtzeitig feine Ernte fichern will, bejtelle 


E 


Yabrifant: 
Kirchner & Go, 


250 Portage Ave., Winnipeg. 


ijofort Kirchne 


bei den ( 


für 


Wir bieten an: 


Kirchners Drillpflug 
Modell 1926 mit jchmalen Rädern (öl 
und jtaubdicht) Saatkajten links. Nur 
noch wenige Stück abzugeben! ’ 

f.o.d. Winnipeg zu $120.00 


Modell 1927. Durchweg bedeutend ver- 

itärft, mit breiten öl- und jtaubdichten 

Rädern, Doppelipeihen und Schnabel: 

icharen: 

Der große Erfolg diejes Frühjahrs! 
f.o.bd. Winnipeg zu $150.00 


Modell 1928. * 

Das Neueite und Bollfommenite! 
Saatfaften redhts um 50% größer (bei- 
derfjeitig noch 6 Zoll länger als die Ab- 
bildung) verjtärkt, 5fach verichraubt 
und mit Blechdedel. Hoch- und Tiefitel- 
Iung während der Fahrt durch je einen 
Hebel vorn und Hinten, jowie Schlie— 
hung des Sünpparates beim Aushe— 
ben der Pflugförper. Alles bequem und 
leiht vom Sit aus zu bedienen! 
Schnittbreite 42 Zoll (ſechs 7-zöllige 
Schnabelichare), entiprechend größere 
Pflugförper und weiter verſtärkte 
Scharitangen und deren Gehänie bei 
3 Zoll mehr lichter Weite zwiſchen den 


(fein Veritopfen mehr!). Breite modernjte Räder mit 
Stoßringe verjplintet und volljtändig eingefapfelt. Ringe 


f.o.b. Winnipeg zu $200.00 
r8 Drillpflug! 


Heneral-Agenten 
den Bertrieb in Canada 
Hnao Garitens & Go. 


250 Bortage Ave., Winnipeg. 














Ein freies Bud) über 
Krebs 
Dieſes Buch gibt Angaben über die 
Entſtehung des Krebſes und ſagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun iſt. 
Schreiben Sie heute nach dieſem Bu- 
che, indem Sie dieſe Zeitung erwäh⸗ 
nen an folgende Adreſſe: 
Andianapolis, And. 
Yndionapolis Cancer Hospital, 





Hugo Garfteng 


250 Portage Ave, — Nativnal 

Truſt Blog. Winnipeg, Man.,— 
bietet feine Dienite an im Ankauf 
und Verfauf von armen und ande- 
tem Grundeigentum. Hat jtets gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Sand. — 

Schiffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Papiere ımd notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gemii- 
fenhaft beiorgt. 


BiichersKiite 
Möchten hiermit nochmals auf das 
Bud, „Das Ende des Beital- 
ters” von NR. Berkeley Marie, 
auf's wärmſte bHinweifen. Dieſes 
Buch wird jedem, der es aufmerkſam 
und betend durchlieſt, zum Segen 
ſein. Es iſt mit mehreren Karten zur 
erläuternden Ueberſicht der Offenba— 
rung verſehen, welches viel zum 
Verſtändnis dieſes Buches beitragen 
könnte. 
281 Seiten ſtark, broſchiert, Preis 
$1.50. Zu beziehen von 
K. Weilmann, 
Liban, Bahnhofitr. 18, WA _ 
Baltic Latvia, 








Land zu verlaufen! 


Wer billiges Land faufen möchte, 
bon $11.00 bis $15.00 per Ader, 
aber ohne jeglichen Bejat, der wen- 
de ſich an 

David P. Hamm 
Weldon, Bor 20, Sask. 








— — — — 


— Der Stadtrat von Mancheſter 
in England hat beſchloſſen, alle deut— 
ſchen Kanonen und Kriegsgeräte, die 


WERTPAPIERE 











Onartier und Koſt 
1 Blod füdlih vom C. P. R. Bahn- 
bof, befonders pafjend für Durchrei- 
jende, fir mäßige Preife bei 
Abr. De Fehr 
69 Lily St., Bhone 23126 Wpn. 








Erfinder 

Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
made die zur Batent-Anmeldung erfor» 
derlichen Zeichnungen fowie au Werk 
ftatt-geichnungen, wenn erwünſcht. Ach 
beforge für Sie die Patent-Anmeldung 
und alles, was dazu notwendig ift. Schiks 
fen Sie Bejchreibung Ihrer Erfindung 
oder Dee. Strengite Diskretion. Ges 
bübren mäßig. Schreiben Sie um Eins 
zelheiten. 

E. Weiße, 

975 William Ave., Winnipeg, Man. 





Malzkaffee 
1 [7 
—— Prips. — 
6 Doſen für $1.00 portofrei. (Sask. 
und Alberta 15 Cents teurer.) 


Prairie Products 
421 William Ave., Winnipeg. 





als Erinnerungen an den letzten 
Krieg in öffentlichen Anlagen aufge— 
ſtellt waren, als anſtößig und nutz— 
los zu entfernen, und andere Städ— 
te folgen darin nach. 





— Nentralität der Dominien im 
Kriensfalle. Kapitadt, Südafrika. 
Sm Unterhaufe des Parlaments be- 
ſprach der Minijterpräfident Hertzog 
die von bverjchiedenen Seiten aufge- 
worfene Frage, ob die Dominien ge- 
zwungen feien, im Kriegsfalle Groß- 
britannien zu unterjtüßen, Der Mi- 
nijterpräfident jtellte dabei feit, dat 
die legte britiſche Neichsfonferenz die 
Dontinien als unabhängig anerfannt 
babe, und daß dieſe daher felbit über 
ihre Zujfammenarbeit mit dem Rei— 
che zu bejtimmen hätten. Er fügte 
hinzu, daß demzufolge die Dominien 
im Sriegsfalle neutral bleiben fönn- 
ten. 





STATE B 
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14, Aprit 1000 




















SCHIFFSKARTEN 


— VON — 
Hamsurs NAcH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK—-EUROPA DIENST 


RegelmässigeAbfahrtenvon New York nach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 























Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 








GANADIAN PAGIFIG OTEAMOHIPS 


Boransbezahlte Schiffstarten 
Bon allen europäifchen Ländern. 
Affidavits und Sperial-Permits 
(Einreifejcheine) Fojtenlos. 
Ausländische Püſſe 
fir Zeute, die nach Europa fahren. 
Geldiberweilungen 
nad) allen Zändern zu den geringjten Unfojten. 


Bolle Einzelheiten werden von allen C.P.R. Agenten erteilt oder man 
ichreibe in feiner Mutterſprache an: 
CANADIAN PACIFIC CANADIAN PACIFIC 
STEAMSHIP CO, STEAMSHIP CO, 
Room 106, C.P.R. Bidg,., Room 108. C.P.R. Bidg., 
Edmonton, Alta. Saskatoon, Sask. 





oder an: 


W- C- CASEY. Generalagent 
372 Main Street Winnipeg, Man, 













































Der Alennonitiiche Katechismus 
Der Feine (nur die Kragen und Antworten mit „Beitredhnung“ und „apoftolis 


em Glaubensbetenntnis”) 18. Wuflage, auf Buchpapier, jchön gebeftet, der in 
einer Kirche aller Nichtungen unjeres Volles und iv keinem Haufe fehlen jollte. 





Preis per Exemplar portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 

Preis per Exemplar portofrei $0.40 
Dei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.80 


Die Zahlung jende man mit der Weftellung an das 
Rundfchan Bublifhing Honfe, 
072 Arlinaton St.. Winniven, Man 


Rundſchau⸗Kalender 
für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten 
aus dem Erleben unſeres Volkes und der Welt. Dabei iſt der Preis nur 
10 Cents portofrei. 12 Kalender für 85e, Beitelle fofort. 
Rundſchau Publiffing Honfe, 
672 Arlington St., Binnipeg, Man. 


Beltlelizettiel. 











An: Rundihau Publifhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 























1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 8 
2. Den Chriftlihen Jugendfreund ($0.50) $ 
8. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) — J— 
4. The Chriſtian Review (81.00) 8 
5. Den Rundſchau⸗Kalender ($0.10) $ 
Bufammen beitellt: 

(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3-$2.060; 1,2 u. 8- $2.25) 

Beigelegt find: $ 
Name 
Poſt Office . 





State oder Province 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 

Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Boftal Note“ ein. (Bon den U. ©. X. auch perfönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 


frei augufchiden. Seine 








Adreſſe ift wie folgt: 
Name 
Adreſſe 




















Prämien-Liſte. 


Ein jeder Leſer, der uns neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Ab- 
zug von Kommifjion) für die „Mennonitiihe Rundſchau“ und den „Chrift: 
lichen Sugendfreund“ (zuſammen beſtellt für ein Jahr $1.50) einjendet, 
erhält dafür als Prämie unentgeltlid per Poſt zugejandt für: 
1 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmejjer, oder B. 6 Solinger 
Rafierklingen. 


meſſer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüſſel, Type Erescent 8 Zoll. 









— 


8 Refer: 5. 1 Solinger Bartichneidemafchine mit auswechſelbaren 
Schneideplatten, oder G. 1 Solinger Hufmeſſer und Kraftzange (Bild). 








4 Leſer: H. 1 Bohrwinde mit nape 
und Aufſchneidemeſſer (Bild). 








5 Leſer: J. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Bartſchneide⸗ 
maſchine und Schlachtmejjer. 








6 Leſer: 2. 1 Deutſche Wandkaffeemühle (Bild), oder M. 1 
hackmaſchine Aleranderwerf (Bild). 








— 


⸗ æ· 





— 
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Beigelegt $............ 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 








== 3 


672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 


2 Lefer: C. 1 Solinger Hausſcheere, oder D. 1 Solinger Schladt-F 


* 


Fleiſch⸗ 








































